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Erſcheint tägklich Abends 
Sonn- und Fſttage musgensmnten, r e v 
bal der Weſchäfts- unb ben Ausgabestellen 1, 


Haus gebracht 2,25 Mi., bei allen Poſtanſtalten 2 
Mrlefträger tus Haus 242 Mz. 


Schriftleitung: 


An unſere Leſer! 


Mit dem 1. Oktober beginnt ein neues 
Quartal, wir bitten daher unſere auswärtigen 
Leſer und diejenigen, die es werden wollen, die 
Beſtellung auf die „Thorner Oſtdeutſche 
Zeitung“ ungeſäumt bei den Poſtämtern 
zu veranlaſſen, damit in der Lieferung keine 
Unterbrechung eintritt. Die „Thorner Oſt⸗ 
deutſche Zeitung“ koſtet durch die Poſt 
bezogen vierteljährlich 2 Mark, mit Boten⸗ 
lohn 2,42 Mk. 


In der Stadt und den Vor⸗ 
orten werden bei allen unſeren Abhole⸗ 
ſtellen, ſowie in der Geſchäftsſtelle, Brücken⸗ 
ſtraße 34, ſchon jetzt Beſtellungen auf 
das nächſte Vierteljahr bezw. den nächſten 


Monat angenommen. Der Bezugspreis 
beträgt für die hieſigen Leſer 1,80 Mark 
(monatlich 60 Pfg.) Durch unſere Boten 
frei ins Haus gebracht, koſtet die „Thorner 
Oſtdeutſche Zeitung“ 2,25 Mk. vierteljqähr⸗ 
lich (monatlich 75 Pfg). 

Thorner Ostdeutsche Zeitung. 


Das neue Millionenopfer für den 
Militarismus. i 
Das ſchon 455 mchreren Jahren die Regierung 
nd den Reichstag beſchäftigende Penfionsgeich 
ſoll wie der „Sachſenſpiegel“ mitteilt, nunmehr 
in der kommenden Seſſion dem Reichstag vor⸗ 
gelegt werden. Während nach dem alten Gefch 
der Offizier nach zehnjähriger Dienſtzeit mit 
1% oder ¼ feines penſionsfähigen Einkommens 
beginnt, nach 40 jähriger Dienftzeit den Höchſt⸗ 
ruhegehalt mit 4¾0 oder ¼ ſeines Einkommens 
erreicht, ſoll er nach dem neuen Geſetz nach 
10 Jahren ſchon 5% 0 oder ½ ſeines Ein⸗ 
kommens (11) erhalten, von Jahr zu Jahr um 
oo ſteigend, fo daß er nach 35 Jahren die 
Höchſtpenſion, alſo 75/00 oder / feines Gehalts 
bezieht. Dieſes neue Geſetz ſoll jür alle Offiziere 
Giltigkeit haben, die nach dem 1. April 1903 
penſioniert werden und ſür die Veteranen gelten, 
die infolge der Feldzüge einen Schaden erlitten 
haben. 


Die Nordpol: Expeditionen Sverdrups 


und Pearnys. 


Ueber Sverdrups Expedition werden 
jetzt, nachdem der „Fram“ am Freitag nachmittag 
in Stavanger eingetroffen iſt, allmählich Einzel⸗ 
heiten bekannt. Das Arbeitsſeld des Nordpol⸗ 
erforſchers war die Süd⸗ und Weſtküſte von 
Ellesmereland und bisher unbekannte Gebiete 
weſtlich davon. Der „Fram“ lag drei 
Jahre in Jones⸗Sund feſtgefroren. 
Die Verſuche, die Eismaſſen zu ſprengen, waren 
vergeblich. Im Juli 1902 löſte eine ſtarke, ſüd⸗ 
liche Strömung die Eismaſſen. Der „Sram“ 
verließ Godthaab (Grönland) am 16. Auguſt 
d. Js. Kurz nach der Abfahrt brannten die 
Feuerrohre des Dampfkeſſels durch, 
weshalb das Schiff die Segel benutzte. Der 


„Sram“ zeigte ſich als außerordentlich gutes 


Sceſchiff. Er geriet auf Grund und erlitt auch 
andere Unfälle, hielt ſich aber immer gut. Die 
Expedition tötete über 100 Moſchus⸗ 
ochſen, die den Mitgliedern zur Nahrung 
dienten. Die Expedition hat viel unter Krank⸗ 
heiten gelitten. Nachdem der Arzt geſtorben 
war, behandelte Sverdrup ſelbſt die Kranken. 
Im Herbſt 1899 ſtarb der Heizer Brackernd. 
Sverdrup nahm ſelbſt an den gröbſten Arbeiten 
teil. Er war bei den Mannſchaften ſtets ſehr 
beliebt. Große Landſtrecken ſind kartographiert 
worden. Im Winter 1898 bis 1899 war der 
„Fram“ auf 78,45 Grad, im nächſten Winter 
auf 76,29 Grad, 1900 bis 1901 auf 76,48 Grad 
und 1901 bis 1902 auf 76,40 Grad. 
Soerdrup berichtet weiter über feine Er⸗ 
lebniſſe: Ich lag den Winter 1898 99 bei 


Elles merelaud im Winterquartier, wo ich ver- wegiſche Profeſſor 


Mk., durch Boten ins 


Brückenſtraße 54, 1 Treppe. 
Sprechzeit 10—11 Uhr Vormittags und 3—4 Uhr Nachmittags. 


September 1002. 


Dienstag den 25. 


war 


bezteliährfich 
„ durch 


Anzeigen⸗Annahme für alle auswärtigen Zeitungen. 
Kernſprech⸗Anſchluz Nr. 46. 


29. Jahrgang. 


bie 6 geſpal. 
Geſchäfts⸗ und Privatanzeigen 10 Pfg., an bevorzugter Stelle 
(hinterm Text) die Klein zelle 30 Pf. Anzeigen⸗Annahme für bie 
Abends erſcheinende Nummer bi 2 Uhr Nachmittags. 


Anzeigengebühr 


Kleinzeſſe oder deren Raum 15 Pfg., für hieſige 


Wenn man die Veteranen angemeſſen] Oberlehrer bereits 10 Jahre gedient haben könne, 


entſchädigt, die in einem Feldzuge zu Schaden ff 


gekommen ſind, ſo läßt ſich darüber reden. 
Unter den penſionierten Offizieren aber giebt es 
viele Perſonen im beiten und rüſtigſten Mannes⸗ 
alter, die ſich durchaus einer guten Geſundheit 
erfreuen. 5 


Es iſt nicht im mindeſten einzuſehen, wie die 
„Volksztg.“ mit Recht bemerkt, warum die Offt- 
ziere unter günſtigeren Umſtänden penſioniert 
werden ſollen als die Staatsdiener anderer Art, 
die erſt mit 25 Jahren die Hälfte des Gehalts 
als Penſion beziehen, während die penſionierten 
Offiziere ſchon fünfzehn Jahre früher 
in den Genuß dieſes Satzes gelangen ſollen. 
Dieſe unglaubliche Bevorzugung der Offiziere iſt 
um ſo unverſtändlicher, als hiernach ein penſionierter 
Offizier bereits die Hälfte ſeines Gehalts als 
Penſion beziehen kann zu einer Zeit, wo andere 
Beamte dem Staate noch unbeſoldet Dienſte 
leiſten müſſen. So hat z. B. ein dreißigjähriger 
Oberleutnant ſchon zehn Jahre lang Gehalt be⸗ 
zogen, während ein dreißigjähriger Aſſeſſor nach 
langwierigem und koſtſpieligem Studium um dieſe 
Zeit eben erſt Ausſicht hat, in ein beſoldetes Amt 
zu gelangen! Schon unter den gegenwär⸗ 
tigen Verhältniſſen ſind die Oſſiziere jedem 
Beamten gegenüber in Bezug auf das Penſions⸗ 
verhältnis im Vorteil; liegt irgend ein Grund 
vor, dies Verhältnis zu Gunſten der Offiziere, 
zu Ungunſten der Richter, Verwaltungs be⸗ 
amten, Oberlehrer, Geiſtlichen, Oberförſter und 


aller andern Beamten zu verſchieben? Um wieviel 


dabei der einzelne Offizier gegenüber 
dem einzelnen Beamten jeder anderen Laufbahn 
begünſtigt wird, das kann man an einem einzigen 
Beiſpiel leicht ermeſſen. Man bedenke, daß nach 
dem neuen Geſetz ein etwa 35jähriger Haupt⸗ 
mann, der 15 Jahre gedient hat, 5/00 feines 
Gehalts als Penſion beziehen würde, während 
zum Beiſpiel ein 35jähriger Oberlehrer um dieſe 
Zeit überhaupt noch nicht penſionsberechtigt ſein 
kann, weil er bis dahin eine zehnjährige Dienit- 
zeit noch nicht zurückgelegt hat. Die Statiſtik 
ergiebt, daß im Durchſchnitt die Gymnaſial⸗ 
Lehrer mindeſtens 28 Jahre alt ſind, ehe ſie 
das Staatsexamen beitanden haben und penſions⸗ 


anrechnungsfähige Dienſte zu leiſten beginnen.] Zulagen für Beamte 


o würde er nur eine Penſion von % !ı 
ſeines Gehalts beziehen. Nehmen wit der Ein⸗ 
ſachheit halber bei beiden Kategorien um die 
Zeit der Penſionierung bei dem Lebensalter 
von 35 Jahren ein Durchſchnittsgehalt von 
4000 Mark an, jo würde der Offizier 55/00 
— 2200 Mark der Oberlehrer /ö16 = 1000 
Mark Penſion beziehen. Im Verlaufe von drei 
Jahrzehnten würde der Offizier dem Oberlehrer 
um ein Kapital von 36000 Mk. voraus fein! 
Bei den höheren militäriſchen Chargen würde 
die Differenz immer größer werden. Sie würde 
hier in dreißig Jahren in die Hundert⸗ 
tauſende gehen! 

Es muß von den Parteien, die nicht dem 
Militarismus auf Koſten aller Steuer⸗ 
zahler ein neues, vollſtändig unbe⸗ 
gründetes Millionengeſchenk machen 
wollen, mit aller Beſtimmtheit erwartet werden, 
daß ſie ein Penſionsgeſetz dieſer Art im Reichs⸗ 
tage mit gebührender Promptheit in den Orkus 
befördern werden. 


Deuntſches Reich. 


Der frühere Präſident des Ober⸗ 
verwaltungsgerichts, Perſius, iſt 
im Alter von 70 Jahren in Berlin ge⸗ 
ſtorben. i 

Eine neue Militärvorlage in 
Sicht! In Spandau beabſichtigt 
Militärverwaltung, wie die „Volksztg.“ meldet, 
auf dem durch die Niederlegung der Feſtungs⸗ 
wälle frei werdenden Gelände u. a. Kaſernen für 
die noch fehlenden dritten Bataillone der beiden 
fünften Garderegimenter zu erbauen. Falls dieſe 
Meldung zutrifft, geht man in maßgebenden 
Kreiſen mit der Abſicht um, die im April 1897 
aus den damaligen vierten Bataillonen neu⸗ 
gebildeten Regimenter, die jetzt 
Bataillonen beſtehen, auf den Stand von drei 
Bataillonen zu bringen. Es handelt ſich um 
die Infanterie ⸗ Regimenter 146 bis 176, alſo 
um die Neugeſtaltung von 31 
Bataillonen. — Das giebt ja wieder eine 
niedliche Militärvorlage! 


und Lehrer 


Aber ſetzen wir ſelbſt voraus, daß ein 35jährigerlin zweiſprachigen Landesteilen. Nach 


ſchiedene wiſſenſchaftliche Reiſen zu Schlitten 
unternahm. Der Sommer 1899 war ungünſtig 
Der „Fram“ war gezwungen, in Ellesmerelaud 
das Winterquartier auſzuſuchen, wo wir Depots 
anlegten, Schlittenreiſen unternahmen und große 
Teile der umliegenden Gegenden kartographierten. 
Im Mai 1900 brach an Bord des „Fram“ 
ein großer Brand aus; das Schiffszelt 
wurde durch Schornſteinfunken in Flammen geſetzt 
Bei dieſem Brande verbrannten parafinte te 
Kajaks und mehrere Gegenſtände. Auch das 
Takelwerk und die Maſten wurden vom Feuer 
ergriffen. Der „Fram“ war dem Unter⸗ 
gange nahe. Doch wurde das Feuer glücklich 
gelöſcht. Im Auguſt 1900 dampften wir duich 
den Jonesſund und Cardiaanſtrait und bezogen 
die Winterquartiere auf 760 78° nördlicher Breite 
und 89. Grad weſtlicher Länge. Wir ſchoſſen 
viele Moſchusochſen und unternahmen Schlitten: 
reiſen. Die Gegend iſt ſehr reich an Renntieren 
und Polarwölfen. Von den letzteren haben wir 
zwei lebend mitgebracht. Der nächſte Winter 
war kalt und ſtürmiſch, die mittlere Temperatur 
betrug Minus 45 Grad. Im Frühjahr und 
Sommer 1901 und Anfang 1902 fanden wieder- 
um Schlittenerpeditionen ſtat.. Am 6. Auguſt 
gelang es dem „Fram“, vom Eiſe loszukommen. 
Wir trafen in Godhavn am 18. Auguſt ein, 
verließen Kap Farewell am 28. Auguſt und 
trafen in Stavanger am 19. September ein. 
Außerdem teilt Sverdrup noch mit, daß ſeine 
Expedition in den von ihr beſuchten Gegenden 
auf Eskimos nicht geſtoßen ſei, dafür viele 
Wohnplätze von ſolchen aus früheren Zeitperioden 
getroffen habe. Der „Fram“ führt viele Gegen 
ſtände von dieſen Wohnplätzen mit. Der nor⸗ 


fi 


*. 
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nach Meldungen von den vorzeitlichen Eskimo⸗ 
wohnſtätten ſicher, daß in dem großen arktiſchen 
Archipel in verhältnismäßig nahe zurückliegen der 
Zeit eine Zurückziehung der nördlichen Grenze 
für die Lebensfähigkeit des Menſchen eingetreten 
fei, woraus man weitere Schlüſſe über die Eis⸗ 
verhältniſſe ziehen könne, da die Lebensverhält⸗ 
niſſe der Eskimos ganz von den Eisverhältniſſen 
abhängen. 

Ueber die Nordpol⸗ Expedition des 
Leutnants Peary wird bekannt, daß 
Peary den Hafen Payer am 16, September 1901 
erreichte. Eine Woche ſpäter begannen die 
Eskimos der Expedition krank zu werden, 
und nicht ein einziger blieb verſcho⸗t. Sech⸗ 
Erwachſene und ein Kind ſtarben. In An⸗ 
fang des nächſten Januar meldeten Eskimos von 
Anvalik, daß unter ihrem Stamme eine tödliche 
Epidemie ausgebrochen ſei. Man ſchickte ſie zu⸗ 
rück mit dem Auftrage, alle Ueberlebenden, di, 
kommen könnten, herbeizuholen. Einige vor 
ihnen kamen Ende des Monats an. Am 3 
März wurde eine Abteilung von ſechs Schlitten 
unter dem Kommando von Henſen in de 
Richtung auf Couger vorgeſchickt. Die Haupt⸗ 
abteilung brach am 6. März mit 18 Schlitten 
auf. Peary behielt die Auſſicht im Pay c. 
Hafen. Conger wurde in 12 Mäctſchen, kurz 
nachdem die vorausgeſchickte Abteilung dort einge 
troffen war, erreicht. Die Eskimos, die der 
Expedition geholfen hatten, kehrten nach de, 
Ankunft in Conger zurück. Acht weitere Märfche 
brachten die Expedition bis nach Kap Hecla, um 
Nordende des Robinſon⸗Kanals, der bis nach 
wönland hinüber vollſtändig offen war, währent 
ſich nach Norden zu, ſoweit man ſehen konnt 


aus zwei 


Seſchäfts telle: Brückenſtraße 54, Kaden. 
Geffnet von Morgens 8 Uhr bis Abends 8 Uhr. 


der „Pos. Ztg.“ wird geplant, den Lehrern 
ohne Unterſchied der Nationalität vom 6. Dienſt⸗ 
jahre an eine widerrufliche, aber penſionsberechtigte 
Gehaltszulage von 200 Mk. zu gewähren. Die 
Staatsbeamten dagegen ſollen 10 Prozent 
ihres Einkommens als Zulage erhalten. Die⸗ 
ſelbe ſoll in Fortfall kommen, wenn ſie ein Ein⸗ 
kommen von 3600 Mark erreicht haben, oder der 
Erwartung, in⸗ und außerhalb des Amtes in 
deutſch⸗ nationalem Sinne zu wirken, nicht ent⸗ 
ſprechen. 


Wie tendenziös das neueſte Flugblatt 
des Bundes der Landwirte „die au⸗ 
gebliche Fleiſchnot“ ſtatiſtiſche Zahlen 
gruppiert, zeigt u. a. folgendes Taſchenſpieler⸗ 
kunſtſtückchen, das ein Fachmann in der „Danz. 
Ztg.“ des Näheren beleuchtet. In dem Flug⸗ 
blatt wird die Bevölkerung und die Zahl des 
Rindviehs, ſowie die der Schweine der Jahre 1900 
und 1883 gegenübergeſtellt, während von den 
Schafen keine Rede iſt. 1883 aber trug die 
Schafzucht noch recht erheblich zur Verſorgung 
der Bevölkerung mit Fleiſch bei, und zwar um 
ſo mehr, weil der Beſtand der Schafe ſich ſeither 
erheblich verringert hat, alſo in jedem Jahre der 
Schlachtbank mehr Tiere zugeführt worden ſind, 
als produziert wurden. Daß die Ausführungen 
des Verfaſſers der Flugſchrift dadurch völlig 


hinfällig werden, bedarf deshalb keines weiteren 
r en 
die 


Zum Hamburger Parteitag der 
Freiſinnigen Volkspartei haben Abg. 
Dr. Müller⸗ Meiningen und Sm. zur 
Fleiſchteuerung folgenden Anvag ein⸗ 
gebracht: Vom Standpunkte der geſamten 
heimiſchen Volkswirtſchaft proteſtiert der Partei⸗ 
tag entſchieden gegen die jetzige Ausdehnung der 
Einfuhrbeſchränkungen; er fordert angeſichts der 
herrſchenden Fleiſchteuerung die ſofortige 
Aufhebung aller nicht durch geſundheitliche 
Intereſſen unbedingt gebotenen Beſchränkungen; 
er erhebt endlich enſchiedenen Einſpruch 
gegen beabſichtigte Erhöhung einerſeits der 
Fleiſch⸗ und Viehzölle, andererſeits — 
im Intereſſe der heimiſchen Viehzucht — der 
Zölle auf Futter- und Düngemittel und andere 


für die Landwirtſchaft notwendige Bedarfs⸗ 
artikel. 
ſtreckten. Von Cape Hecla kehrte eine andere 


Unterſtützungskolonne zurück, und am 1. April 
begann Leutnant Peary mit Henſen, 4 Eskimos 
und 6 Schlitten den Marſch über das Polareis 
nach Norden zu. Die alten Eisfelder waren 
hoch mit Schnee bedeckt und von Geröllfurchen 
durchzogen. Man traf auch auf friſche Eiswege. 
Von dem erſten Moment des Abmanſches der 
Expedition zu Fuß über das Eis ſtellten ſich, abge⸗ 
ſehen von den Stellen, wo junges Eis war dieſelben 
Reiſeverhältniſſe heraus, welche die engliſche 
Expedition des Jahres 1876 ſeſtgeſtellt hatte. Nach 
ſechs Märſchen traf man auf offene Kanäle und 
auf in Bewegung befindliche Eisfelder. 2 Eine 
geborene wurden zurückgeſchickt. Je weiter 
die Expedition vordrang, deſto kleiner wurden 
die Eisfelder, die Druckränder waren 
größer und die offenen Wege häufiger. Jeder 
Tagemarſch wurde gefährlicher als der 
vorhergehende, und der allgemeine Kurs 
wurde durch den Charakter des Eiſes nach 
Weſten abgelenkt. Endlich wurde unter 840 17“ 
die Meute unbrauchbar, und weitere Verſuche, 
vorzudringen, mußten aufgegeben werden. Neue 
offene Stellen und die Drudıänder machten zu⸗ 
ammen mit Nebeln in mancher Hinſicht den 
Rückmarſch anſtrengender, als den Vormarſch. 
Kap Hecla wurde am 29. wieder erreicht und 
Kap Sabine am 15. Mai. Das Eis brach 
»süper auf als im Jahre 1901, und der Payer⸗ 
Hafen war faſt ununterbrochen blockiert. Die 
Windward“ arbeitete ſich durch, lief am 8. 
Auguſt in den Hafen ein und am ſelben Nach: 
nittan gelang es ihr, wieder herauszukommen. 
die Ausrüſtung und das Perſonal der Expedition 
vie zufriedenſtellend, ec ein weiteres Voc⸗ 


a 22 1 — . üherwind liche erniſſe ygerböten 
Nagvar Nielſen mein, es jeilvon Black Cape und Ramſome Waſſerſeen er [ingen durch unüberwindliche dinderniſſe verbun, 


Sozialdemokratiſcher Parteitag. 
In der Nachmittagsſitzung am Freitag nahm der 
Parteitag die von Bebel vorgeſchlagene Reſolu⸗ 
tion betreffend die Reichstagswahlen ein⸗ 
ſtimmig an. Eine Anfrage der badiſchen Dele⸗ 
gierten, ob bei einer Stichwahl zwiſchen Zentrum 
und Nationalliberalen die Partei für den National- 
liberalen ftimmen dürfe, wurde mit Nein beant⸗ 
wortet und ſtrenge Wahlenthaltung proklamiert. In 
der weiteren Diskuſſion ſpielte die Reli gions⸗ 
frage eine große Rolle. Vollmar und Bebel 
traten euergiſch für den Programmſatz: „Reli⸗ 
gion iſt Privatſache“ ein. Schließlich 
wurde eine Anzahl Anträge, die Organiſation 
betreffend, erledigt. — Am Sonnabend lebte 
der Streit zwiſchen den Anhängern der „Neuen 
Zeit“ und der „Sozialiſtiſchen Monatshefte“ von 
neuem bei der Beſprechung eines Antrags auf 
Umwandlung der parteioffiziellen „Neuen 
Zeit“ aus einer Wochenſchrift in eine Monats⸗ 
ſchrift wieder auf. Hierbei gab es nach der 
„Voſſ. Zig.“ heftige Auseinanderſetzungen zwiſchen 
Kautsky, Wurm und Bebel auf der einen Seite, 
David, v. Elm und Heine auf der andern Seite. 
Die bisherige Parteileitung wurde wieder⸗ 
gewählt. — In der Nachmittagsſitzung am 
Sonnabend nahm der Parteitag die Manifeſtationen 
Bou den Fleiſchwucher und die zariſchen 
rutalitäten ohne Diskuſſion einſtimmig an. 
Eine längere Diskuſſion erforderte die Alkohol⸗ 
frage. Angenommen wurde eine Reſolution 
Fischer Berlin, die den übermäßigen 
Alkoholgenuß für ſchädlich erklärt, aber 
gleichzeitig ſagt, daß die Alkoholfrage mit der 
politiſchen Partei nichts zu thun habe, ſondern 
der wiſſenſchaftlichen Prüfung zu überlaſſen ſei. 
Der Parteitag erklärte, in Erwägung, daß die 
Sozialdemokratie das ſittliche und geiſtige Niveau 
der Bevölkerung zu heben beſtrebt ſei, ſeien die 
Anträge zur Alkoholfrage erledigt. In Ver⸗ 
folg des erwähnten Antrags wegen Wildberger 
beſchließt der Parteitag, den Erfurter Beſchluß 
betreffend den Ausſchluß der „Jungen“ 
gänzlich aufzuheben. Der nächſte Parteitag 
findet in Dresden ſtatt. Nach Singers 
Schlußrede ſangen die Delegierten ſtehend die 
Arbeiter⸗Marſeillaiſe. 
Ausland. 


Frankreich. 

Der Kapitän Alfred Dreyfus iſt 

wieder nach Frankreich zurückgekehrt. 
Eugland. 

Die Unterhandlungen zwiſchen 
Botha und Chamberlain ſollen, wie 
mehreren Blättern gemeldet wird, doch zu einem 
für die Buren lediglich befriedigenden Ergebnis 
geführt haben. Die engliſche Regierung iſt dar⸗ 
nach bereit, unter noch näher feſtzuſtellenden 
Modalitäten die vorher für den Wiederaufbau 
der Burenfarmen bewilligte Summe weſentlich 
zu erhöhen und davon auch Mittel für andere 
notwendige Ausgaben, wie Verſorgung der 
Witwen und Waiſen u. ſ. w. flüſſig zu machen. 
Eine weitere Konferenz Bothas mit Chamberlain 
ſoll die Einzelheiten dieſes Abkommens feſtſtellen. 
Dagegen verzichten die Buren auf alles, was in 
London unangenehm berühren könnte, im be⸗ 
ſonderen darauf, Vorträge in dem früher ange⸗ 
kündigten Sinne zu halten und irgend etwas 
zu thun, was eine antiengliſche Agitation direkt 
oder indirekt fördern könnte. 


Prouinzielles. 


Culmer Stadtniederung, 21. September. 
Ein Raffeiſen⸗Verein iſt für unfere 
Niederung ins Leben gerufen worden. In der 
letzten Sitzung des landwirtſchaftlichen Vereins 
Podwitz⸗Lunau kam es zur Gründung eines Raiff⸗ 
eiſen⸗Vereins in Podwitz. 

Culm, 21. September. Die Stadiverorbneten- 
verſammlung beſchloß am Donnerstag, das Ge⸗ 
halt des neu zu wählenden Bürgermeiſters 
auf 5400 Mark feſtzuſetzen, ſteigend von 3 zu 3 
Jahren um je 300 Mark bis zum Höchſtbetrage 
von 6300 Mark. Die Begräbniskoſten 
für die, bei dem Brande am 26. Juli ver⸗ 
unglüdien Feuerwehrleute Roß und Wulff 
werden auf die Stadtkaſſe übernommen; ſie be⸗ 
tragen 743 Mark, wobei die Koſten für ein 
eiſernes Gitter nicht mitgerechnet ſind. Die 
Nachtwächter ſollen fortan auf Lebenszeit 
angeſtellt werden. Die Verſammlung genehmigte 
die Ausſchreibung der Nachtwächterſtellen; es 
ſollen in erſter Linie Militäranwärter berückſichtigt 
werden; auch ſollen die Nachtwächter ſtatt der 
bisherigen Pike und jeder beliebigen Kopfbe⸗ 
deckung mit Seitengewehr und Dienſtmütze aus⸗ 
gerüſtet werden. 

Schwetz, 21. September. Bekanntlich findet 
im künftigen Jahre das Weichſelgau⸗ 
Sängerfeſt hier in Schwetz ſtatt. Ein 
Feſtkomitee hat ſich bereits gebildet und mit 
den Vorarbeiten iſt begonnnen worden. Ausgangs 
nächſter Woche findet hier, eine Zuſammenkunft 
der Vertreter ſämtlicher zum Gaue gehörenden 
Vereine behufs Beratung über das Feſtlokal 
ſtatt. 

Briefen, 21. September. In dem Czars⸗ 
keſchen Hotel, welches eine Stützſtation der 
hieſigen Fernſprechleitung bildet, iſt die Decke 


mußte plötzlich mit dem Bau der evangeliſchen 
einigen Wochen zeigten ſich kleine Riſſe an 
infolge des ſchlechten Untergrundes 
ſtarken Fundamentierung nach der öſtlichen Seite. 
und iſt bereits auf 16 Zentim. gewachſen. Es 
trogen. 


Stadtverordnetenſitzung 


des großen Saales eingedrückt. — Die an ſich 
mit Freuden zu begrüßende Umwandl ung 
der hieſigen Privatrealſchule in ein 
ſtaatliches Realprogymnaſium zum 1. April 1903 
iſt auch für einzelne Familien mit ſehr großen 
Härten verbunden, die ſchon jetzt in Erſcheinung 
treten. Da die Schule nur die unterſten Klaſſen 
bis einſchl. Quarta im erſten Jahre umfaſſen 
ſoll, haben viele Eltern ſchon zum 1. Oktober 
ihre Söhne in auswärtige Schulen gegeben. 
Hierdurch verringert ſich die Schülerzahl in 
Sekunda und Obertertia derart, daß das Kura⸗ 
torium beſchloſſen hat, dieſe beiden Klaſſen mit 
dem 30. September einfach zu ſchließen. 

Flatow, 21. September. Dem Pferde- 
züchterverein Flatow find vom Minifter 
3300 Mk. zum Ankaufe eines oſtpreußiſchen Be⸗ 
ſchälers bewilligt worden. 

Graudenz, 21. September. Der Heraus- 
geber der „Gazeta Grudziadzka“ Herr Kulerski⸗ 
Graudenz hat vier neue Anklagen er⸗ 
halten, und zwar wegen ſeiner Reden, die er 
in vier polniſchen Volksverſammlungen ge⸗ 
halten hat. 

Drieſen, 21. September. Beim Rücktransport 
der in Schneidemühl eingezogen geweſenen 
Landwehr ereignete ſich ein Unfall. Der Gefreite 
Maler J. aus Berlin ſtürzte dicht vor Drieſen 
aus dem in voller Fahrt befindlichen Zuge und 
erlitt dabei den Tod. 

Marienburg, 21. September. Am 18. d. M. 


Kirche in Gr. Leſewitz aufgehört werden. Vor 


der einen Mauer der Kirche, jetzt ſenkt 
ſich der Turm, der ziemlich fertig geſtellt iſt, 
trotz der 


Die Senkung nimmt täglich etwa 2 Zentim. zu 
dürfte wahrſcheinlich nötig ſein, den Turm abzu⸗ 


Elbing, 21. September. In der letzten 
wurde zum 
Stadtverordnetenvorſteher mit 38 von 43 abge⸗ 
gebenen Stimmen für den verſtorbenen Herrn 
Juſtizrat Horn der bisherige Stellvertreter Herr 
Kaufmann Albert Reimer gewählt. — Mitge⸗ 
teilt wurde, daß die Petition der ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden wegen Oeffnung der Landesgrenze an den 
Landwirtſchaftsminiſter abgeſchickt worden iſt. 

Danzig, 21. September. Der hieſige 
„Sängerbund“ wird am 25. Oktober ſein 
50jähriges Beſtehen feſtlich begehen. 

Königsberg, 21. September. Der Oſtpr. 
Gaſtwirteverein hat mit Rückſicht darauf, 
daß die hieſigen Brauereien einſchließlich der 
Braunsberger Brauerei ihren Ring bis zum 
Oktober 1903 aufrecht zu erhalten beſchloſſen 
haben, ſich dahin entſchieden, ſeinen Mitgliedern 
zu empfehlen, den Bedarf an Bier, ſoweit es ſich 
mit ihren Geſchäftsintereſſen verträgt, von aus⸗ 
wärtigen Brauereien und, wenn dies nicht anders 
geht, von Ponarth und Schönbuſch zu beziehen. 
Damit ſind „Wickbold“, „Braunsberg“ und 
„Bürgerliches Brauhaus“ in Acht und Bann er⸗ 
klärt. 50 bis 100 Mark Strafe, je nach dem 
Umfang des Geſchäfts, ſind zu zahlen, wenn der 
Beſchluß nicht beachtet wird. — Oberbürger⸗ 
meiſter Dr. Gieſe⸗Altona, bei dem angefragt 
worden war, ob er eine auf ihn fallende Wahl 
als Oberbürgermeiſter der Stadt Königs⸗ 
berg anzunehmen geneigt ſei, hat die Kandidatur 
abgelehnt. — Der Neubau eines Muſeums 
in Königsberg wird demnächſt Gegenſtand eines 
Preisausſchreibens ſein. Dem Plane iſt eine 
Bauſumme von 1 300 000 Mark zu Grunde 
gelegt. 

d. Argenau, 21. September. Auf dem diesjährigen 
Michaelisjahrmarkte waren nur wenig Rinder aufge⸗ 
trieben. Die Preiſe waren ſehr hoch. — Auf dem 
Krammarkte brachte ein auswärtiges Schwindlerpaar durch 
einen neuen Gaunertrick einen armen Landmann faſt um 
ſeine ganze Barſchaft. Der Schwindler beſchuldigte den 
Landmann, ſoeben ſein (des Schwindlers) Portemonnaie 
gefunden zu haben, während die Frau des Schwindlers 
als Augenzeugin auftrat. Da es ihm mit der Polizei 
drohte, überließ der Geängſtigte ihnen fein eigenes Porte⸗ 
monnaie zur Durchſicht. Bei dieſer Gelegenheit entwendeten 
fie ihm aus demſelben drei Zwanzigmarkſtücke und ließen 
dafür drei neue Zweipfennigſtücke zurück. Dann ver⸗ 
ſchwanden ſie ſpurlos. Die ſofort energiſch aufgenommene 
Verfolgung war vergeblich. — Am Donnerstag verließ 
der Mühlenbeſitzer Zühlke aus Sadroſch bei Thorn ſeine 
Wohnung und kehrte nicht mehr zurück. Erſt am anderen 
Tage fand man ihn im nahen Walde erhängt auf. 

Bromberg, 21. September. Am Freitag 
abend wurde in der Burgſtraße ein Schiffseigner 
mit gebrochenem Unterſchenkel vorge⸗ 
funden. Der Verletzte iſt nach dem ſtädtiſchen 
Lazaret geſchafft worden. Nach ſeiner Angabe 
iſt er von unbekannten Rowdies angerempelt und 
zu Boden geſtoßen worden, wobei er ſich den 
Bruch des Schenkels zugezogen hat. 

Kreuz, 21. September. Sonnabend nacht hat 
ſich in dem Schnellzug Berlin⸗Bromberg, kurz 
vor der Station Kreuz, eine junge Dame 
mittels eines Revolverſchuſſes in die 
Schläfe getötet. Der Selbſtmord erfolgte in 
einem Abteil dritter Klaſſe eines Durchgangs- 
wagens nach Danzig. Das junge Mädchen 
reiſte in Begleitung ihres Vaters, wie man hört, 
von Bodenbach nach Danzig, in dem Abteil be⸗ 
fanden ſich noch mehrere andere Paſſagiere, von 
denen aber keiner bei der Dame irgend welche 
Zeichen von Aufregung wahrgenommen hatte. 


Die Leiche wurde in Kreuz aus dem Zuge 
geſchafft. 


Der Sparkaſſenverband von Oſt⸗ und 
Weſtpreußen 


hielt am Sonnabend im hieſigen Stadtverordnetenſitzungs⸗ 
ſaale ſeine General⸗Verſammlung ab, die von 
48 Vertretern der Kreis-, als auch der Stadt⸗Sparkaſſen 
beider Provinzen beſucht war. Der Verbandsvorſitzende, 
Bürgermeiſter Kunkel⸗Königsberg, eröffnete die Sitzung 
und begrüßte dabei beſonders die Vertreter der Staats⸗ 
behörden. Es waren anweſend: Als Vertreter des 
Miniſteriums Geheimer Oberregierungsrat von Knebel⸗ 
Doeberitz, als Vertreter des Oberpräſidenten von Weſt⸗ 
preußen und des Regierungspräſidenten von Danzig Re⸗ 
gierungsrat Schmauks, als Vertreter des Regierungs- 
präſidenten von Marienwerder Regierungsrat Stute, als 
Vertreter der Regierungspräſidenten von Königsberg und 
Gumbinnen die Regierungsräte Reuter und Graff. 


Der Vorſitzende teilte mit, daß die Sitzung im 
vorigen Jahre ausgefallen ſei, weil kein genügendes 
Material zur Bearbeitung vorgelegen habe. Die Er⸗ 
ſtattung des Jahresberichtes erfolgte durch den Vorſitzen⸗ 
den. Bei der General⸗Verſammlung in Danzig im Jahre 
1898 gehörten ihm 54, im Jahre 1900 57, im Jahre 
1901 66 und gegenwärtig 79 Sparkaſſen an. Es ſind 
im ganzen in Oſt⸗ und Weſtpreußen 84 kommunale 
Sparkaſſen vorhanden, nämlich 29 Stadt⸗ und 55 Kreis⸗ 
ſparkaſſen, wovon 45 auf Oſt⸗ und 39 auf Weſtpreußen 
entfallen. Das Einlagen⸗Kapital bei allen Sparkaſſen 
des Verbandes betrug nach den letzten Abſchlüſſen 195 
Millionen. Verbandsreviſionen ſind ausgeführt im Jahre 
1900 bei 24 Klaſſen, im Jahre 1901 bei 30 Klaſſen. In 
dieſem Jahre haben 29 Klaſſen eine Reviſion beantragt. 
Die Anſtellung eines zweiten Reviſors iſt nötig geworden. 
— Der deutſche Sparkaſſenverband zerfällt in 12 Unter⸗ 
verbände, die ſich auf alle preußiſchen Provinzen erſtrecken, 
auch Württemberg und Baden umfaſſen. Nur Sachſen 
und Bayern ſind noch fern geblieben, obgleich München 
für ſich allein beigetreten iſt. Der deutſche Sparkaſſen⸗ 
verband zählte 1040 Sparkaſſen mit einer Einlage von 
4306 Millionen Mark im Vorjahre gegen 1127 Sparkaſſen 
mit 4488 Millionen Einlage nach den letzten Abſchlüſſen. 
Bei der Frage, ob Kursverluſte aus dem Jahresgewinne 
oder aus dem Reſervefonds zu decken ſeien, iſt der Vor⸗ 
ſtand der letzteren Anſicht, da der Verluſt nicht durch eine 
geſchäftliche Manipulation, wie etwa Verkauf der Wert⸗ 
papiere, entſtanden ſei, ſondern ſich einfach durch den 
Stand des Kurſes rein buchneriſch ergeben habe. Herr 
Landrat von Etzdorf gab den Kaſſenbericht für die Jahre 
1900 und 1901. Die Einnahmen betrugen 1901 
2608,70 Mk., die Ausgaben 1727,54 Mk., ſo daß ein 
Kaſſenbeſtand von 881,16 Mk. verbleibt. Es iſt angeregt 
worden, die Beiträge herabzuſetzen. Doch hat der Vor⸗ 
ſtand die Entſcheidung darüber noch bis zur endgiltigen 
Anſtellung des zweiten Verbandsreviſors hinausgeſchoben 
und den Beſtand zinsbar angelegt. Der Kaſſierer wurde 
für beide Rechnungsjahre entlaſtet. Bei der Vorſtands⸗ 
wahl wurden die bisherigen Vorſtandsmitglieder Kunkel⸗ 
Königsberg, v. Etzdorf und Elditt⸗Elbing, Maurach, Leo 
und Borchart wieder⸗ und an Stelle des verſtorbenen 
Vorſtandsmitgliedes Pietſch-Memel Graf von Lamsdorf, 
Landrat in Ragnitt, neugewählt. Zu Delegierten für den 
deutſchen Sparkaſſenverbandstag wurden die bisherigen 
Vertreter wiedergewählt. 


Der angekündigte Vortrag des Herrn Landrat von 
Schwerin⸗Thorn mußte ausfallen. Als Erſatz dafür hielt 


Herr Bürgermeiſter Müller⸗Dt.⸗Krone einen Vortrag über 


„Die Errichtung einer Darlehns⸗Vermittelungsſtelle für 
Kommunalverbände und Sparkaſſen“. Die Berichte der 
Verbandsreviſoren lauten im allgemeinen günſtig. Herr 
Riedel bemängelt u. a. die häufig recht ſchwerfällige, 
unüberſichtliche Buchführung, die Gewährung von Dar⸗ 
lehnen an Schulverbände, die bekanntlich zur Aufnahme 
von Anleihen nicht berechtigt ſind. Zur Beratung eines 
Normalſtatuts für Sparkaſſen lag ein vom Vorſtande 
ausgearbeiteter Entwurf vor. Um die Debatte nicht zu 
ſehr auszudehnen, wurde nach einem kurzen Referat von 
Herrn Landrat Maurach gebeten, die Auſmerkſamkeit nur 
auf die 858 24 bis 27 „Darlehen gegen Hypotheken, 
gegen Fauſtpfand, gegen Schuldſchein und Wechſel und 
über Darlehen an Gemeinden und Korporationen“ zu 
lenken. Ein Antrag des Miniſterialvertreters, Geheimen 
Oberregierungsrat von Knebel⸗Doeberitz, perſönliche Dar⸗ 
lehne auch ohne die bisher übliche Form von Bürgſchafts⸗ 
leiſtung zu gewähren, wurde abgelehnt. Dem Normal⸗ 
ſtatut wurde im ganzen zugeſtimmt. Als nächſter Ver⸗ 
ſammlungsort wurde Tilſit oder Allenſtein in 
Ausſicht genommen und die Sitzung ſodann geſchloſſen. 
Nach derſelben fand ein gemeinſames Eſſen im Artus⸗ 
hofe ſtatt, worauf die auswärtigen Herren, welche noch 
nicht die Heimreiſe antraten, einen Ausflug nach dem 
Ziegeleipark unternahmen. II. 


23. September 1791. Th. Körner, geb. 


(Dresden.) 
1870. Toul kapituliert. 


— den Manöver Guartiergebern wird, 
wie die „Elb. Ztg.“ berichtet, auf Veranlaſſung 
des Kaiſers ein Extrazuſchuß ge vährt 
werden. Bekanntlich beträgt die Entſchädigung, 
die dem Quarttergeber für den Mann und Tag 
gezahlt wird, bei voller Verpflegung 80 Pf. In 
Anbetracht der teuren Zeit haben nun die 
Quartiergeber aus eigner Taſche, ſo gut es eben 
ging, Zuſchüſſe zu dieſer Entſchädigung geleiſtet, 
um den Soldaten nach den Märſchen und an⸗ 
ſtrengenden Gefechtsübungen ein wohliges Heim 
mit gutem Eſſen zu bieten. Ein Anſpruch auf 
Rückerſtattung des zugegebenen Geldes ſteht den 
Leuten nicht zu. Es verlautet indeſſen, daß von 
den Gemeindevorſtehern über derartige Fälle zu 
berichten iſt, und daß auf Grund der Berichte 
eine Rückgewähr des zugegebenen Geldes ſtattfindet. 
Wenn man bedenkt, daß bei den Maſſen⸗ 
guartieren nicht nur ein Mann, ſondern 
viele, viele Leute zu verpflegen find, die über 
einen reſpektablen Appetit verfügen, jo kann man 
überſchlagen, daß da mancher Qnartiergeber recht 
tief in ſeine Taſche greifen mußte. 


— XXII. Weſtpr. provinzial⸗Feuerwehrtag. 
In Pr⸗Stargard begann am Freitag der V. 
Branpmeiſterkurſus in Verbindung mit dem 
XXII. Weſtpreußiſchen Provinzial⸗Feuerwehr⸗ 
tage. An dem Brandmeiſterkurſus nahmen etwa 


50 Brandmeiſterſchüler teil, und zwar waren die 
Freiwilligen Feuerwehren von Culm, Dt.⸗Eylau, 
Zoppot, Konitz. Graudenz, Dirſchau, Culmſee 
Strasburg, Putzig, Neufahrwaſſer, Czersk, 
Thorn, Lautenburg, Löbau, Flatow, Podgorz, 
Neumark, Vandsburg, Neuenburg, Hammerſtein 
Karthaus, Brieſen, Leſſen, Marienwerder, Chriſt⸗ 
burb, Roſenberg, Krojanke, Schwetz, Pelplin, 
Tütz, Ohra und Oliva vertreten. Nachmittags 
3 Uhr eröffnete der Vorſitzende des Verbandes 
Kreisſchulinſpektor Rieve⸗Pr⸗ Stargard den Brand⸗ 
meiſterkurſus mit einer Anſprache, die mit einem 
Hoch auf den Kaiſer ſchloß. Sodann ſprach 
Beigeordneter Fabrikbeſitzer Goldfarb herzliche 
Begrüßungsworte Namens der Stadt. Nach den 
Uebungen der Stargarder Wehr unter Leitung 
der Herren Kreisſchulinſpektor Rieve und Fabrik. 
beſitzer Kaufmann in Stargard hielt abends 8 Uhr 
der Verbandsvorſitzonde in der Turnhalle einen 
Vortrag über das Thema: „Nutzen und Ge⸗ 
fahren moderner Einrichtungen im Feuerwehr⸗ 
dienſt.“ (Gr. Geſell.) 

— Eine Konferenz der Generallandſchafts⸗ 
direktoren fand Sonnabend in Berlin ſtatt. 
Zur Beratung ſtand hauptſächlich die Denkſchriſt 
des Herrn Landwirtſchaftsminiſters über die 
Durchführbarkeit von Maßnahmen zur Entlaſtung 
hochverſchuldeter landwiriſchaftlicher Beſitzungen. 
Demnächſt werden auch die Vorſtände der 
preußiſchen Landwirtſchaftskammern und die 
Zentralkreditkommiſſionen derſelben zu dieſer Frage 
Stellung nehmen. 

— Eine Derfammlung der Medizinalbe- 
amten Weſtpreußens findet am 15. Oktober in 
Danzig ſtatt. 5 

— Weſtpr. Provinzial ⸗Obſtbauverein. 
Vorſtandsſitzung am 18. September. Da der 
Platz auf der Stettiner Ausſtellung ſo beſchränkt 
iſt, daß dem Verein nur der Raum für 70 
Obſtſteller eingeräumt werden kann, ſo beſchloß 
der Vorſtand, die folgenden 10 Vereine zur Be⸗ 
teiligung aufzufordern: Altes Schloß, Dirſchau, 
Marienburg, Marienwerder, Thorn, Danzig, 
die landw. Vereine Kunzendorf, Neuteich, Tiegen⸗ 
ort und die Rafffeiſengenſchaft Gr. Nebrau. 
Ausgeſtellt ſollen werden, Gravenſteiner, Winter⸗ 
goldparmäne, Ribstonpepping, Gelber Edelapfel, 
Kongreßbirne, Napoleons Butterbirne, „Gute 
Luiſe von Avranches“. Der Landwirtſchafts⸗ 
miniſter hal eine Beihilfe zur Beſchickung der 
Stettiner Obſtausſtellung abgelehnt, den Verein 
indes an die Landwirtſchaftskammer verwieſen. 
Die Generalverſammlung des Vereins findet am 
27. und 28. September in Marienwerder ſtatt. 
Es erſolgt ein Vortrag über Ernte, Auf⸗ 
bewahrung und Verſand von Obſtfrüchten. 


— Sriedens + Geſelſchaft für Westpreußen. 


Im Stadtverordnetenſaale zu Danzig ſand am 
Sonnabend unter dem Vorſitz des Herrn 
Provinzialſchulrat a. D. Geheimrat Dr. Kruſe 
die Generalverſammlung der Geſellſchaft ſtatt, 
in der zunächſt der Jahresrechnung pro 1901/02 
Decharge erteilt wurde. Stipendien bewilligte 
die Verſammlung dann für das neue Geſchäfts⸗ 
jahr insgeſamt 3000 Mk., und zwar an 12 
Studierende je 125 Mk., an 15 Studierende je 
100 Mk. und außerdem aus dem Schnellſchen 
Legat einem Maler 150 Mk. 

— der verband Gſtdeutſcher Induſtrieller 
hält am 4. Oktober d. Js. in Graudenz feine 
fünfte ordentliche Mitgliederverſammlung ab. 

— Unterſtützung der Curnerſchaft im 

Oſten. Auf die vom Ausſchuß der deutſchen 
Turnerſchaft an den Reichskanzler gemachte Ein⸗ 
gabe, eine Unterftägung und Förderung der 
deutſchen Turnvereine in den national gefährdeten 
Oſtmarken des Reiches betreffend, iſt von den 
preußiſchen Miniſterien des Unterrichts, der 
Finanzen und des Innern eine Antwort abge⸗ 
geben worden, worin es heißt: Wir verfolgen 
die Beſtrebungen der deutſchen Turnerſchaft mit 
lebhafter Teilnahme. Was die Bewilligung von 
Beihilfen für den Bau von Turnhallen in Weſt⸗ 
preußen und Poſen betrifft, fo ftellen wir anheim, 
ſich mit bezüglichen Anträgen an die zuſtändigen 
Oberpräſidenten zu wenden, welchen die Ver⸗ 
fügung über den zur Förberung und Befeſtigung 
des Deutſchtums in den genannten Provinzen 
bereitgeſtellten Fonds übertragen iſt. 
Polniſche Vornamen. Nach einem 
Erkenntniſſe des Oberlandesgerichts in Poſen iſt 
es unzuläſſig, Vornamen in poloniſierter Form 
auf kaufmänniſchen Firmenſchildern anzugeben 
wenn dieſe Form nicht im Geburtsregiſter bezw. 
Taufbuche zur Anwendung gelangt iſt. Gegen 
Zuwiderhandlungen ſoll jetzt allgemein vor⸗ 
gegangen werden. 

— Falſche Hundertmarlſcheine find neuer⸗ 
dings in Pommern, und zwar in der Umgegend 
von Stolp verausgabt worden. Sie tragen das 
Datum „1. Juli 1899“ und die „N. 0536781 D.“ 
und ſind in Lichtdruck in grauſchwarzer Farbe herge⸗ 
ſtellt. Der Lichtdruck iſt mit verſchiedenen blauen 
Farben übermalt, Stempel und Nummer ſind rot 
überzeichnet; ſämtliche Farben ſind abwaſchbar. Die 
Faſern der Rückſeite find nur durch grauſchwarzen 
Lichtdruck dargeſtellt. Da zum Druck Zeichen⸗ 
papier verwendet iſt, ſind die Noten etwas ſtärker 
als die echten. 


— der Gartenbauverein hielt am Mittwoch N 


eine zahlreich beſuchte Verſammlung ab, in welcher 


der von der Landwirtſchaftskammer geſandte Obſt⸗ 


bau⸗Wanderlehrer Herr Evers⸗Zoppot einen 


M 


6 


orttag über die bei Thorn belegenen Oed⸗ 
„ hielt. Der Vortragende hielt die 


Berieſelung, trotz des reichlich vorhandenen Tüngers achten iſt. 
ſehr fraglich ſei. Aus dieſen Gründen ſei eine — poſtaliſches. 


und daher von größeren Obſtpflanzungen abzu⸗ 
ſehen. Es wurde der Wunſch ausgeſprochen, die 
Ländereien bei Weißhof noch auf ihre Bodenbe⸗ 
ſchaffenheit zu unterſuchen. Für die zu be⸗ 


Von Herrn Wanderlehrer Evers wurde anerkannt, 
daß im heutigen kalten Sommer das Obſt hier 
auf unſerem leichten Höhenboden beſſer entwickelt. hatte es ſtark gereift. 


beſtimmt zu erwarten ift, daß der Gartenbau- Reife überzogen. 
verein Thorn mit ſeinen Produkten auf der Aus⸗ 
ſtellung gut beſtehen wird. b 


— der kaufmänniſche verein für weibliche 


des Schützenhauſes eine Mitglieder⸗Verſammlung ß ‚ 
ab, in welcher die Vorfigende, Fräulein En Arbeiter bald gelöſcht 
Wolff, die zu der Konferenz der verbündeten Ver⸗ 
eine weiblicher Angeſtellten und der Hauptver- 
ſammlung des deutſchen Verbandes kaufmänniſcher | It angelegt worden. 
Vereine in Kaſſel als Vertreterin entſandt worden 
war, Bericht erſtattete. Fräulein Wolff führte 
aus, daß in der Konferenz am 8. Juni d. Is. in 
Kaſſel unter dem Vorſitz von Frau Kröll, Frankfurt 
a M,, in Anweſenheit von 64 Herren und Damen 
nach wie vor der Fortbildungsſchulzwang für weib- 
liche, gleich den männlichen Handelsangeſtellten 


ein kräftiger Wall gegen das Eindringen unge⸗ 
eigneter Elemente in den Handelsſtand. Ferner | Was den 


Odſtern mit den Rektoren der Mädchenſchulen 


Stellenvermittlung wurde beſchloſſen, wirkſamere 
Inſerate in die Zeitungen rücken zu laſſen, und 
wurden die Arbeiten der Herſtellung einheitlicher 
Stellenvermittelungsformulare dem Vorſtande 
übergeben. Sodann kam das Krankenkaſſen⸗ 
weſen zur Beſprechung und wurde die Gründung 
einer Verbandskrankenkaſſe mit freier Aerzte⸗ 
wahl für Mitglieder der verbündeten Ver⸗ 
eine, von welcher alle anderen Kran— 
kenkaſſen unberührt bleiben, beſchloſſen. Die 
Vereine ſollen durch dieſe Krankenkaſſe nicht be⸗ 
laſtet worden, ſondern es ſoll jedem Mitgliede be⸗ 


termin an. 


in Berlin ab. 


bock Leibitſcherſtraße 20. 


Verhandlungen des Deutſchen Verbandes kauf⸗ 
männiſcher Vereine am 9. und 10. Juni in Kaſſel 


bis auf die 
nieder. 


Lippspringe befanden, 


eine andere leicht verletzt. 
unverletzt. 


ſorgung der Handelsangeſtellten zur Beſprechung, 
‚und jol eine beſondere Kaſſeneinrichtung für die 
N Handelsangeſtellten des Verbandes im Rahmen des 
9 Erreichung 


(Nordſchweden) eingetreten. 


herrſcht große Beſorgnis, 
eintreten könne. 


getreten. 
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leicht verwundet wurden. 
des farbigen 


ſtehenden als 
wurde. 


e a 10 leiten ſoll. Schluß der Ver⸗ 


lichen Szenen. 
der Ortsverein der Fabrik. und Hand: 
arbeiter (Huſch⸗Duncker) hielt geſtern nachmittag 
bei Nicolai eine Verſammlung ab. Der Vor⸗ 
ſitzende eröffnete dieſelbe mit einem dreifachen 
Hoch auf den Kaiſer, in welches die anweſenden 

itglieder kräftig einſtimmten. Alsdann berichtete 
der erſte Kaſſenreviſor über den Monatskaſſen⸗ 
Abſchluf, welcher zu keinen Monitas Veranlaſſung 
gab. Dem Kaffierer konnte daher Entlaſtung 
erteilt werden. Zwei Mitglieder wurden neu 
aufgenommen. Nach einigen internen Angelegen⸗ 
1 iten ſchloß der Vorſitzende die Verſammlung 
ai 3 Hoch auf die Hirſch⸗Dunckerſchen Ver⸗ 


*. 


vieler Hausfrauen wohl beſitzt. 


jo konſtruiert ſein, daß fie die 


— Juſätzliche Bezeichnung des poſtorts. 
ı Das Poſtamt in Tolkemit führt fortan die zu⸗ 
Ländereien für Kulturen wenig geeignet, da die Koſten] sätzliche Bezeichnung Tolkemit (Kreis Elbing), 
im Verhältnis zum Ertrage zu hoch ſeien unddie nötige was bei Adreſſierung der Poſtſendungen zu be- 


\ Vom 1. Oktober ab wird 
lohnende Bewirtſchaftung nicht zu ermöglichen] das Gut Mortſchin aus dem Landbeſtellbezirk 
von Tauer (Weſtpr.) abgezweigt und in den von 
Oſtaszewo (Kreis Thorn) einverleibt werden. 

— Für die Körung der Privathengſte des 
f Kreiſes Thorn find folgende Termine feſtgeſtellt: 
ſchickende Obſtausſtellung in Marienwerder am In Thorn auf den 15. Oktober d. Js. nach⸗ 
27. und 28. September hatten die Mitglieder | mittags 3 ¼ Uhr auf der Culmer Esplanade, 
eine Ausleſe prachtvollen Obſtes mitgebracht.] ſowie in Culmſee an demſelben Tage vormittags 
11¾æ Ubr auf dem Viehmarkt. 

— Starker Reif. In der vergangenen Nacht 
. 5 Die Dächer waren noch 
7 ſei, als in der ganzen Weichſelniederung, ſodaß in den ſpäten Morgenſtunden ganz weiß vom 


— Ein Holzbrand entſtand geſtern Abend 
um 9½½ Uhr auf dem Holzlagerplatz von Herz⸗ 
64 an 15 11 ge am Nonnenthor. 1 1 

ni Mes. i f weiſe wurde das Feuer rechtzeitig bemerkt, ſo da 
Angeſtellte hielt am 18. d. Mts. im kleinen Saale e ee eee e e iet 
werden konnte. 
Brand war an einer Stelle, die teils durch die 
anſtoßende Mauer, teils durch Bäume verſteckt 
Wenn das Feuer ſpäter 
ausgebrochen wäre, ſo hätte dasſelbe leicht einen 
größeren Umfang annehmen können. 

— Zu dem Selbitmord des Obergefreiten 
B. von der 6. Komp. des Fuß⸗Art.⸗Rats. Nr. 11 
wird uns mitgeteilt, daß B. ein ordentlicher, 
tüchtiger Menſch war. Es bewahrheiteten ſich nicht, 
. Blätter Bi daß B. aus 

18 ; urcht vor Strafe die unfelige That begangen 
gl Jahren gefordert wurde, auch ſei derselbe hat. Es lag nichts ihn Beſchuldigendes vor. 
jungen Mann in 05 Tod getrieben 
N rde be e Ne - hat, ift bis jetzt noch nicht aufgeklärt. 

u ſchloſſen, daß die Vereine jedes Jahr zu f 55 euere bean g. „ge 
Rückſprache nehmen ſollen, damit dieſelben hinzu- der Zwangsvollſtrackung des im Grundbuche von 

wirken ſuchen, Aue 55 befähigte 12 Madchen e ene me 

1 1 e me els⸗ 

ib dem Handeleſtande zuwenden. In ne geſellſchaft Alber & Co. eingetragenen Grundſtücks 
ſtand heute an hieſiger Gerichtsſtelle Verkaufs⸗ 
Das Meiſtgebot 
78 560 Mark gab Kaufmann Adolf Sultan 


— Temperatur morgens 8 Uhr 5 Grad Wärme. 

— Barometerſtand 28,3 Zoll. 

— Waſſerſtand der Weichſel 0,61 Meter. 

— Gefunden im Polizeibriefkaſten 1 Schlüſſel⸗ 
bund mit 5 Schlüſſeln, in den Bäckerbergen ein 
Taſchentuch, gezeichnet L. Zugelaufen ein Ziegen⸗ 


* — .. ..... 
Kleine Chronik. 


5 Großfeuer. In Swinemünde brannten 
Tagesordnung betraf die Errichtung kaufmänniſcher . ae elle Schiffweſſt 


Komptoirräume 


Vom Zugeüberfahren. 
abend abend gegen 6 Uhr wurde kurz vor dem 
Bahnhaf Paderborn⸗Nord an der Lippſpringer 
Chauſſee von dem Perſonenzug Paderborn —Senne⸗ 
lager ein Wagen, in dem ſich Kurgäſte aus 
überfahren. Ein 
Herr wurde getötet, eine Dame ſchwer und 
Der Kutſcher blieb 


* Ein wahnſinnig gewordener 
Lehrer hat in Weendam (Provinz Groningen) 
der „Voſſ. Ztg.“ zufolge fünf Schulkinder 
erdroſſelt, ſieben andere ſchwerverletzt. Hierauf 
ertränkte der Wahnſinnige ſich im Dorſteiche. 

Starker Schneefall iſt in Pajala 
Das Getreide in 
erfroren, und es 
daß eine Hungernot 


den Lappmarken iſt überall 


* 115 Perſonen in der Kirche tot⸗ 
Bei einem Kongreß der Neger⸗ 
Baptiſten⸗Gemeinſchaft 
Birmingham (Alabama) entſtand in der Baptiſten⸗ 
kirche eine entſetzliche Banif bei der 115 
Perſonen getötet, ebenſoviel ſchwer und über 100 
Während einer Rede 
Schulmannes und Publiziſtent 
Brooker Waſhington, der etwa 2000 Perſonen 
zuhörten, gerieten in der dicht gedrängten Menge 
zwei Neger in eine Schlägerei. 
riefen darauf „fight, fight“, was von den Ferner⸗ 
(Feuer) gedeutet 
Sämtliche Anweſenden drängten infolge⸗ 
deſſen den Ausgängen zu. Es kam zu ſchreck⸗ 
Männer 
ſprangen auf Bänke; viele Perſonen fielen her— 
unter und wurden von Hunderten mit 
Füßen getreten. Im 
kamen ſaſt alle Kinder ums Leben. 


Einige Perſonen 


„fire, fire“ 


erſten Anſturme 


Gemeinnütziges. 


Wie koche und brate ich ſparſam, gut 
und ſchnell? Unbeſtritten wohl iſt es, daß das 
Kochen mit Gas nicht nur reinlicher und bequemer iſt, 
wie das Kochen mit anderem Brennmaterial, ſondern J 
auch erheblich ſparſamer, wenn gute Kocher verwendet 
werden. Welche Anſprüche ſind an einen zweckmäßigen 
Kocher zu ſtellen, iſt daher eine Frage, die das Intereſſe 
i Ein guter Gaskocher 
muß vor allem vollkommen geruchlos brennen, die Brenner 
eizkraft des Gaſes mög⸗ 


lichſt volllommen ausnutzen und die Kochplatte die Heiz 
gaſe nach Möglichkeit für das Kochen oder Wärmen nutz⸗ 
bar macht. Bei den vielen im Handel befindlichen oder 
auch leihweiſe genommenen Kochern werden obige An- 
ſprüche durchaus nicht gleichmäßig erfüllt, und beachte 
man daher bei Benutzung eines Kochers ſtets, daß der 
beim Ankauf billigſte oder oft für wenige Pfennige monat⸗ 
lich leihweiſe abgegebene Kocher ſtets dann der aller» 
teuerſte iſt, wenn er nicht auch den geringſten Gasver— 
brauch zugleich beſitzt. Denn durch eine Erſparnis der 
täglichen Ausgaben für den Gasverbrauch werden ſehr 
bald die Anſchaffungskoſten eines neuen Gaskochers er⸗ 
ſpart und ſtändige Erſparnis ſpäter erzielt. Als Gas⸗ 
apparate, die in Bezug auf geringen Gasverbrauch ganz 
beſonders vorteilhaft ſind, können die Germania⸗Kocher 
und Bratöfen der durch ihre Dauerbrandöfen Germanen 
(über 200 000 Stück im Gebrauch) bekannten Firma 
Oscar Winter, Hannover, gegründet 1796, empfohlen 
werden, und iſt es ratſam, ſich über dieſelben zu 
orientieren ſelbſt auch, wenn ältere er im feſten 
oder leihweiſen Beſitz find. Durch jedes einſchlägige Ge⸗ 
ſchäft oder von der Firma direkt können Preisliſten be⸗ 
zogen werden. . 


Vruelle Nachrichten. 

Berlin, 22. September. Stadtrat Kauff⸗ 
mann hat unterm 20. September der Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung in einem Schreiben mit⸗ 
geteilt, daß er auf die Rechte ferner Wahl 
zum 2. Bürgermeiſter verzichte. Zu⸗ 
gleich dankt er für das ihm dargebrachte Ver⸗ 
trauen. 

Berlin, 22. September. Die Zolltarif- 
kommiſſion iſt heute mittag unter Vorſitz 
des Abg. Rettich wieder zuſammengetreten und 
hat die zweite Leſung des Zolltarifs 
begonnen. Anweſend waren von Seiten ber 
Regierung Poſadowsky, Richthofen, Thielmann 
und Möller. h 

Berlin, 22. September. Bei dem Rad⸗ 
rennen um den großen Preis von Deutſch⸗ 
land ſiegte Arend Hannover. Zweiter wurde 
Bruſſon Calais, dritter Schilling Amſterdam. 
Favorit E egaard⸗ Kopenhagen war im Zwiſchen⸗ 
laufe um Handbreite von Schilling beſiegt worden. 

Jag dſchloß Hubertusſtock, 22. Sep⸗ 
tember. Der Direktor von der Geſellſchaft für 
Markt⸗ und Kühlhallen in Berlin war geſtern 
nach Jagdſchloß Hubertusſtock beſohlen, um dem 
Kaiſerpaar die Verwendung der von der Geſell⸗ 
ſchaft nach dem Verfahren des Profeſſor von 
Linde jetzt fabrikmäßig hergeſtellten flüſſigen 
Luft zum Kühlen von Räumen und Getränken 
vorzuführen. Die Verſuche ergaben die Verwend⸗ 
barkeit der leicht zu transportierenden flüſſigen 
Luft für Tafel- und Haushaltzwecke. Dieſe 
wird am Kaiſerlichen Hofhalte in Zukunft vor⸗ 
ausſichtlich häufige Benutzung finden. 6 

Freiberg (Sachſen), 22. September. Als 
geſtern ein Gefreiter des hier zur Zeit einquar⸗ 
tierten Feld⸗Artillerie⸗Regiments verſchiedenen 
Leuten ein Geſchütz erklärte und zu dieſem Zwecke 
eine Manöverkartuſche in das Geſchütz 
ſteckte, explodierte dieſelbe plötzlich. Ein 
Mädchen wurde in die Bruſt getroffen und war 
ſofort tot. Mehrere andere Perſonen wurden 
ſchwer verwundet. 

Odeſſa, 29. September. Die ruſſiſche 
Polizei verhaftete auf dem Bahnhof Odeſſa im 
Eiſenbahnzuge die Mädchenhänd ler Fliſcheris 
und Kreimer, die im Begriffe waren, mit ihren 
Opfern, ſchönen jungen Mädchen, nach Irkutsk 
abzureiſen. 

Spa, 22. September. Die Kronprinzeſſin 
Stephanie, jetzige Gräfin Lonyay, die zur Bei⸗ 
ſetzung ihrer Mutter, der Königin Henriette, hier 
eingetroffen war, reiſte geftern wieder nach Brüſſel 
ab, da der König ſich weigerte, das Sterbegemach 
ſeiner Gemahlin zu betreten, ſo lange die Gräfin 
hier weile. Die Gräfin wurde auf dem Bahn⸗ 
hofe mit Hochrufen empfangen. 

Spa, 22. September. Nach den jetzigen 
Beſtimmungen wird die Leiche der Königin 
nach dem Trauergottesdienſt heute nach Laeken 
überführt werden. 


Der 


Zum Zwecke 


in Höhe von 


und Gießerei 


Am Sonn⸗ 


Standesamt Thorn. 


Vom 14. bis einſchl. 20. September d. J. ſind gemeldet: 

a. als geboren: 1, Tochter dem Feldwebel 
und Zahlmeiſteraspiranten im Inf. ⸗ Regt. 21 Karl 
Sawatzki. 2. Sohn dem Arbeiter Paul Wiezelewski. 
3. Sohn dem Arbeiter Adalbert Briſchkowski. 4. Sohn 
dem Arbeiter Karl Schiemann. 5. Sohn dem Vizefeld⸗ 
webel im Inft.⸗Regt. 176 Carl Sonntag. 6. Sohn dem 
Kgl. Lokomotivführer Otto Stabenow. 7. Sohn dem 
Arbeiter Julius Pirke. 8. Sohn dem Maurergeſellen 
Oskar Zawieracz. 9. Sohn dem Bäckermeiſtler Max 
Wodile. 10. Tochter dem Maurergeſellen Franz Grinski. 
11. Sohn dem Heizer Franz Lachmann. 12. Tochter 
dem Polizeiſergeanten Johann Richter. 13. Sohn dem 
Kutſcher Carl Illmann. 14. Tochter dem Kgl. Staats⸗ 
anwalt Walter Petrich. 15. Tochter dem Hausdiener 
Johann Sobucki. 

b. als geſtorben: 1. prakt. Arzt Dr. med. 
Anton Kolodziej aus Bartſchin, 47⅜ Jahre. 2. Schüler 
Johann Dombrowski, 6¾ Jahre. 3. Hospitalitin Witwe 
Laura Peuningh, 79 Jahre. 4. Charlotte Fiſch, 1¼½ 
Monat. 5. Viehhändler Joſeph Brazkowsli, 33 ¼ Jahre. 
6. Anton Wiezelewski, 7 Tage 7. Poſtwagenmeiſter⸗ 
Witwe Erneſtine Erneſti, 78¼ Jahre. 8. Kaufmann 
Aron (genannt Arnold) Loewenberg, 50 Jahre. 
9. Maurerfrau Roſalie Steinkraus, 54¼ Jahre. 10, 
Maximilian Sadedi, 3 ¼ Monate. 14. Joſeph Czerwinski, 
1 Jahr. 12. Frau Maria Osmialowski, 65% Jahre. 
13. Kgl. Eiſenbahnſekretär Guſtav Heumann, 613 Jahre. 
14. Kaufmann Eduard Schubert aus Wilna, 35% Jahre. 
15. Arbeiter Hermann Dietrich aus Scharnau, 25% 


ahre. 

o. zum ehelichen Aufgebot: 1. Bäcker 
Adolf Rattelsberger und Olga Jagmann. 2. Schuh⸗ 
macher Wilhelm Kunze und Johanna Sadka. 3. Kauf⸗ 
mann Wladislaw Stankiewicz und Catharina Weſtphal. 
4. Töpfergeſelle Wladislaw Autenrieb- Briefen und Martha 


Schulz. 5. Musketier Heinrich Weber und Mathilde 


„Shiloh“ in 


und Frauen 


Dick⸗Wichagen. 6. Maurergeſelle Johann Baginski und 
Leokadia Sekuterski⸗Culm. 7. Feldwebel im Inft.⸗Regt. 
Nr. 61 Arthur Latuske und Minna Schröder⸗Balden⸗ 
burg. 8. penſ. Gerichtsdiener Carl Froſt⸗Schulenburg 
und Witwe Johanna Sarnowski. 9. Sergeant im Fuße 
Artl.⸗Regt. Nr. 2 Ernſt Marquardt und Olga Dümler. 
10. Schiffseigner Theophil Weſſolowski und Valeria 
Olkiewicz. 11. Bankbuchhalter Bruno Jaeger und Olga 
Weß⸗Königsberg. 

d. ehelich verbunden find: 1. Sanitäts⸗ 
ſergeant im Fußartl.⸗Regt. Nr. 11 Paul Faehſe mit 
Adelheide Minkoley. 2. Kaufmann Jacob Cohn⸗Nakel 
mit Claudia Neumann. . 


HGandels-Nachrichten. 
Telegraphiſche Börſen⸗Depeſch⸗ 
Merlin, 22. September. Fponbs fe. 20. Sept. 


Ruſſiſche Banknoten 216,60 216,75 
Warſchau 8 Tage —.— —.— 
Oeſterr. Banknoten 85,35 85,40 
Preuß. Konſols 3 pCt. 92,10 92,10 
Preuß. Konſols 3½ pt. 102,10 102.— 
Preuß. Konſols 3½ pCt. 102,— 102,— 
Deutſche Reichsanl. 3 pCt. 92,30 92,50 
Deutſche Reichsanleihe 3½ pet. 102,20 | 102,10 
Weſtpr. Pfdbrf. 3 pet. neul. II. 89,30 89,25 
do, „ 3 pt. do. 98,80 98,99 
Poſener Pfandbriefe 3¼ pCt. 99,40 99,30 
5 1 4 pt. 102,60 | 102,69 
Tir Pfandbriefe 4½ pt. 5 Ph ee 
Türk. 1 % Anleihe G. 31,45 31,40 
Italien. Rente 4 pct. 103,10 —.— 
Rumän. Rente v. 1894 4 pt. 85,50 85,30 
Diskonto⸗Komm.⸗Anth. exkl. 188,50 188,60 
Gr. Berl. Straßenbahn⸗Altten 211,90 213,— 
Harpener Bergw.⸗Akt. 168,— 167,10 
Laurahütte Aktien 204,.— 200,40 
Nordd. Kreditanſtalt⸗Aktien 101,50 102 — 
Thorn. Stadt⸗Anleihe 3½ pCt, —.— —.— 
Weizen: September 155,25 155,— 
1 Oktober 153,50 153,50 
1 Dezember 153,50 154,75 

10 loco Newyork 74,½ 5, 
Noggen: September 140,— 140,25 
15 Oktober 137,75 187,75 
136,— 136,— 


. „Dezember N 
Splritns: Leco m. 70 M. St. 41,70 41,50 
Wachſel⸗Diskom 3 pi Nombarb-Hinsius 4 pr, 


Muntliche Notiernugen der Danziger Börfe 
vom 20. September 1902, 


Für Getreide, Hülſenfrächte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 

Weizen: inländ. hochbunt und weiß 761—772 Gr. 

148 150 Mk. 

inländiſch bunt 737--756 Gr. 140 147 Mk. 

inländiſch rot 761—772 Gr. 145—148 Mk. 

tranfito hochbunt und weiß 780 — 785 Gr. 131 Mk. 
tranſito rot 774 — 783 Gr. 121—122 Mk. 


Roggen: inländ. grobkörnig 679 — 762 Gr. 116 bis 
127 Mk 


tranfito grobkörnig 720 — 765 Gr. 93-95 Mk. 
Gerſte: inländ. große 665 698 Gr. 120-122 Mk. 
Erbſen: tranſito Viktoria⸗ 130 —135 Mk. 
Raps: inländiſch Winter⸗ 185 Mk. 
Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 


Amtlicher Handelskammer bericht. 
Bromberg, 20. September. 


Weizen 144—152 Mk. — Roggen, je nach Qualität 
115— 128 Mk. — Gerſte nach Qualität 114 —120 ME, 
Brauware 122—134 Mk. — Erbſen: Futterware 145 bis 
Fall Kochware 180—185 Mark. — Hafer 125—140 
Mark. 


Hamburg, 20. Sept, Kaffee. (Vormbr.) Good averag⸗ 
Santos per September 29¾;, per Dezember 30¼, per 
März 31, per Mai 31. Umſat 2000 Sack. 


Hamburg, 20. September. Zuckermarkt. (Vormit⸗ 
tagsbericht.) Rüben⸗Rohzucker l. Produkt Baſis 88% Ren⸗ 
dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Septbr. 
6,15, per Oktober 6,50, per Dezbr. 6,62½, per Jan. 
6,70, pr. März 6.85, per Mai 6,95. 


Hamburg, 20. September. Rüböl ruhig, Toto 53. 
Petroleum ſchleppend. Standard white loko 6,60, 


Magdeburg, 20. September. Zuckerbericht. Korn⸗ 
zucker, 88% ohne Sack 7,00 bis 7,30. Nachprodukte 756% 
ohne Sack 5,35 bis 5,60. Stimmung: Stetig. Kriſtall 
zucker I. mit Sack 27,57¼. Brodraffinade I. ohne Faß 
27,82¼. Gemahlene Raffinade mit Sack 27,57½. Ge⸗ 
mahlene Melismit Sad 27,07½. Stimmung: —. Roh⸗ 
zucker I, Produ Tranſito f. a. B. Hamburg per Sept. 
6,10 Gd., 6,25 Br., per Okt. 6,47½ Gd., 6,62½ Br., 
per Rov.⸗Dez. 6,57½ Gd., 6,30 Br., per Jan.⸗März 
6,72 ½ Gd., 6,77½ Br., per Mai 6,95 bez., 6,92½ Gd. 
Wochenumſatz —,— Ztr. 


5 Städtiſcher Zentralviehhof. 


Berlin, 20. September. (Amtlicher Bericht der Direk⸗ 
tion.) Es ſtanden zum Verkauf: 3719 Rinder, 892 Kälber 
11749 Schafe, 6892 Schweine. Bezahlt wurde fih 
100 Pfund oder 50 kg Schlachtgewicht in Mark (bezw 
für ein Pfund in Pfennig): Rinder. Ochſen: a) 67 
bis 72 M., b) 63 bis 66 M., o) 57 bis 60 M., d) 53 his 56 
Mark; Bullen: a) 64 bis 67 M., d) 59 bis 63 M. 
e) 53 bis 58 M.; Färſen und Kühe: 1. a) — bis — 
Mark, b) 60 bis 62 M., 2. 57 dis 59 M., 3. 56 bie 
58 M., 4. 52 bis 54 M. — Kälber. a) 76 bis 86 
Mark, b) 70 bis 75 M., e) 60 bis 65 M., d) 50 bis 
59 M. — Schafe. a) 71 bis 75 M., b) 66 bis 68 
Mark, c) 57 bis 65 M., d) 28 bis 35 M., e) — bis 
— Mk. Schweine. a) 63 bis — M., b) — bis — 
ws e) 60 bis 62 M., d) 57 bis 59 M., e) 59 bie 
60 Mk. 


Ni · one Biscuits ches b 


100 000 Mark baar ohne Abzug iſt der erſte Haupt⸗ 
gewinn, der für nur Mk. 3,30 durch ein Wohlfahrtslos 
ſchon in der Ziehung am 4., 6., 7., 8. und 9. Oktober 
wieder gewonnen werden muß. Dieſem 190 000 Mark 
Haupttreffer reihen ſich weitere 16 869 Geldgewinne von 
50 600 Mk., 25 000 Mk., 15 00e Mk. uſw. bis herab 
zu 15 Mk, an, die insgeſamt 575000 Mk. betragen. 
Wohlfahrtsloſe ſind jetzt noch zum amtlichen Preiſe von 
Mk. 3,30 durch das Banlgeſchäft Ad. Muller u. Co. in 
Darmſtadt, Neckarſtraße 11, und in Hamburg, große 
Johannisſtraße 21, zu beziehen. 


| Depeſche 1 Pic; Photographiſches Atelier 2 
ohne Vermögen, erhält ſofort 60) reich“ Kruse & Carstensen 6 NH N 0 - Inder * 
Partien a. Bilder zur gluswahl. Senden Schloßſtraße 14 

Sie nur Adreſſe „Reform“ Berlin 14. vis-a-vis dem Schägenhaufe. am 16. Oktober. — Karten à 3 Mark bei Walter Lambeck. 


Bekanntmachung. 
Holzverkauf im Wege des ſchriftlichen Angebots. 


In der Kämmereiforſt Thorn fol das Kiefern Derbholz der nachſtehenden im Winter 1902/03 zur Auf⸗ 


arbeitung gelangenden Schläge, jeder Schlag in einem Loſe, vor dem Abtrieb verkauft werden. 


9 Sonntag nacht starb nach langem schweren Leiden mein 
nnigstgeliebter, unvergesslicher, teurer Mann, unser guter 
Vater, Sohn, Bruder und Schwager, der Stellmachermeister 


5 Johann Pawlick 

i 39. Lebensjahre, 

Dieses zeigen schmerzerfüllt an 
Die trauernde Frau und Kinder. 

#2 Thorn, den 22. September 1902. 


Die Exporte nach der St. Johanniskirche findet Dienstag, nachmittags 
s Uhr vom Trauerhause Bückerstratse Nr. 7, die Beerdigung Mittwoch, 


- 
Pianoforte= 
Fabrik L. Herrmann & Oo., 
Berlin, Neue Promenade Nr. 5, 
empflehlt ihre Pianinos in kreuz- 
saitiger Hisen konstruktion, höch- * 


ster Tonfülle und fester Stimmung. 


| 


5 18 nachmitag um 4 Uhr, statt. er E 8 2 2 Enfernung von Versand frei, mehrwöchentliche 
e ee N ee ae N . 3 2 ss Alter und Beſchaffenheit des Holzes d Name und Wohnort Probe, gegen baar oder Raten 
8 ER RR . ee Säusbezirt | S |SS|EE BER er \ von 15 M. monatlich an ohne 
8 r SS Abfuhrverhältniſſe Weichſ. Stadt] des Belaufsförſters Anzahlung. 
Wenn machung, MHänzlieher Äuerkaul —— . ee eee 


14 


a 


Am Mittwoch, den 24. d. M., 
mittags 12 Uhr 
werde ich in Mocker, Bismarckſtr. 17 
eine Drehrolle 
öffentlich zwangsweiſe verſteigern. 
Thorn, den 22. September 1902. 
Hehse. Gerichtsvollzieher. 


Deffentl, Versteigerung. 
Dienstag, den 25. d. Mts., 


1| Guttau | 82 3, 2840 80, bis 110 jähriges, geradſchäftiges, meiſt Förſter Wurm 
vollholziges u. geſundes Bauholz, teilweiſe zu Forſthaus Guttau 


Schnittware. Abfuhr ſehr günſtig. bei Penſau. 
2 desgl. 033,7 825 86, bis 100 jähriges, geradſchäftiges, meift| 6 16 desgl. 
vollholziges u. geſundes Bauholz, teilweiſe 
Schnittware. Abfuhr ſehr günſtig. 
3] desgl. [946]3,5 700 60. bis vojahriges, teitweife ſtarkes, teit.| 1866 1 5 
80 weiſe geringeres, kurzſchäftiges 
Bauholz. Abfuhr günſtig, unmittelbar an 
der Chauſſee. 


Bildſchön! 


iſt jede Dame m. einem zarten, reinenGe 
ſicht, roſigen, jugendfriſchen Ausſehen 


reiner, ſammetweicher Haut und blen⸗ 
dend ſchönem Teint. Alles dies erzeugt: 


Radebenler Lilienmilch-seife 


v. Bergmann & Co., Radebeul-Dresde 
Schutzmarke: Steckenpferd 


zu jedem annehmbaren Preiſe: 


Eine Partie Brenn: und Uutzholz, 
Werkzeug, Billardqueues, Kugeln pp., 
Fink⸗ Badewanne, Sophatiſch Vertikow, 
Sophas, zwei elegante Stuhlſchlitten 
pp. und verſchiedene Reſtaurations⸗ 
und Wirtſchaftsgegenſtände. 

Verkaufszeit an den Vormittagen 
von 10—1 Uhr nur Katharinenftr. 7, 


3 an den Nachmittagen von 3—1 Uhr] 4 desgl 89 42900 sun: ; 5 17 desal 50 i: IN 
vormittags 11 Uhr 5 ö b 3 esgl. : 2 80» bis 100 jähriges, meiſt ſtarles oft kurz“ esgl. a St. 50 Pfg. bei: Adolf Letz, J. M. 

werde Domb Culmerſtraße 22 e Kirchhof: ieee eg Abfuhr ſehr günſtig, Wendisch Macht., Anders & Co. 

5 8 der Chauſſee. 
ombank Gänzlicher er prima oberſchleſiſche 
. g b 5| Steinort|t15b| 2,9 550 100 bis 115 jähriges, ftartes, Iangſchäftiges, 0,5 — Hilfef. Großmann I AR 
mit Bierapparat Ausv er kau N aſtreines, geſundes Schneide- und Bauholz. Forſthaus Steinort Steinkohlen 
zwangsweiſe meiſtbietend verſteigern. T- Abfuhr zur Weichjel-Ablage ſehr günſtig. bei Scharnau. en ſowie 

Bir e eee Konfituren. Attrappen, |6] dest. v2 350 99- bie I1ejäpriges, meiſt ftartes, lan-. | — desgl. Brennholz 


Bendrik, Gerichtsvollzieher. 


N 2 
Auktion. 

Am Mittwoch, den 24. d. M., 

vormittags 10 Uhr 
werde ich im Auftrage des Herrn 
Konkursverwalters Fehlauer folgende, 
zur Walendoweklſchen Konkursmaſſe 
gehörigen Gegenſtände, als 


5000 Siegel, 
1 Partie altes Bauholz, 
verſchied. alte Eiſenteile, 


2 Tonnen Sement 
öffentlich meiſtbietend gegen gleich 
bare Bezahlung veiſteigern. 

Sammelplatz am neuen Walendowski- 
ſchen Hauſe in Podgorz. 

Thorn, den 20. September 1902. 

Boyke, Gerichtsvollzieher. 


Berlitz School, 


8 Altstädt. Markt 8. 


Zu den französischen, englischen 
und zussischen Abemdkursen 
können sich noch einige Schüler 
melden, 

Preis 20 Mk. vierteljährlich, 
.. ͤ KT 


7 o 
Lageriſten 
finden Beſchäftigung als Packer in 

der Ronigkuchenfabrik von 
Gustav Weese. 


empfiehlt Billigfe 
Carl Kleemann, Thorn, 
Holzplatz: Mocker Chaufice 
Fernſprecher 42. 


Baderſtraße 9: 


ein großer Laden und ein großer 
Lagerkeller per ſofort bezw. vom 
1/10. ab zu vermieten. 

G. Immanns. 


Culmerſtraße ? 


iſt die I. Etage, beſtehend aus 
8 Zimmern und Zubehör, ſowie die 
II. Etage, 6 Zimmer, vom 1. Okt. 
zu vermieten. S. Danziger. 
Ga a ee er 


Xerrschaftl. Wohnung 


von 5 Zimmern, gr. Entree, Badeeinr, 
allem Zubehör von gleich oder ſpäter 
zu vermieten. Daſelbſt evtl. 1 oder 
2 möblierte Zimmer zu vermieten. 
Nähekes bei Juwelier Loewenson, 
Breiteſtraße 16. 


Eine freundl. Wohnung 


ſchäftiges, aſtreines, meiſt geſundes, fein» 
ringiges Schneide- und Bauholz. Abfuhr 
ſehr günſtig, unmittelbar an der Weichſel. 

7 desgl. 117 b 3,6 860 90. bis 11 jähriges, meiſt ſtarkes, lang-] 0,5 desgl. 
ſchäftiges, aſtreines, meiſt geſundes, feln- 
ringiges Schneide- und Bauholz, in der 
Mitte des Jagens, alſo ca. 0,5 km von 
der Weichſel. 

8 desgl. 13812,2 | 75 [ 38, bis 50 jährige, ſchlechtwüchſige Kiefern ⸗ 4 desgl. 

| 45 ſtangen, als Verbandholz ges 


Chokolade, Kakao, Kaffee, 
Theo, Kakes. 


Altſtädtiſcher Markt Nr. 12. 


— — — 
bse eee eee, nee e e Narr 


Ziehung Seiober in Bam, 
oe Wohlfahrts- 


10 zu Zwecken der Deut- 
Lotterie schen Schutzgebiete. 
8 Porto u. Liste 

Loose 3.3.30 Sr irn. 


1d 1 
16,870 enn Aden Mark 


575 


eignet. 


Die Auforbeitung des Holzes, insbeſondere die Aushaltung des Nutzholzes erfolgt nach Angabe und 
Wunſch des Käufers auf Koſten der Forſtverwaltung. 

Aus einigen Schlägen wird von der Forſtverwaltung das für die Forſtbeamten erforderliche Deputat⸗ 
brennholz zurückbehalten. 

Bei erfolgtem Zuſchlage iſt für jedes Los je nach der Maſſe eine Kaution von 500 — 1000 Mk. zu zahlen. 

Die Förſter der betreffenden Schutzbezirke werden den Kaufluſtigen die Schläge, welche deutlich abgegrenzt 
ſind, auf Wunſch an Ort und Stelle vorzeigen und jede gewünſchte Auskunft geben. 

Die ſpeziellen Verkaufsbedingungen können im Bureau I unſeres Rathauſes eingeſehen bezw. von dem⸗ 
ſelben gegen Erſtattung von 0,40 Mk. Schreibgebühren bezogen werden. 

Schriftliche Angebote auf volle zehn Pfennig abgerundet auf eins oder mehrere Loſe ſind pro 1 Feſt⸗ 
meter der nach dem Einſchlage durch Aufmeſſung zu ermittelnden Derbholzmaſſe abzugeben und mit der ausdrück⸗ 
lichen Erklärung, daß Bieter ſich den ihm bekannten Verkaufsbedingungen unterwirft, bis ſpäteſtens 


Freitag, den 26. September d. Is., vormittags 10 Uhr 


wohlverſchloſſen und mit der Aufſchrift „Angebot auf Derbholz“ an den ſtädtiſchen Oberförſter Herrn Lüpkes im 

Oberförſtergeſchäftszimmer des Rathauſes abzugeben, wojelbjt. die Eröffnung der eingegangenen Gebote in Gegen» 

wart der etwa erſchienenen Bieter erfolgt ee e W e 
Thorn, den 4. September 1902. 


Der Magiſtrat. 


Norüdeutsche Greditanstalt 


Königsberg i. Pr. — Danzig — Elbing — Stettin 
Brückenstr. 3. Tamm Brückenstr. 18. 


Aktien-Kapital 10 Millionen Mark. 


An- und Verkauf von Wertpapieren. Einlösung von 
Zins- und Dividendenscheinen Aufbewahrung und Ver- 
waltung von Depots. Annahme von Depositengeldern- 
IIchekverkehr. Ausschreibung von Kreditbriefen und An- 
weisungen auf das In- und Ausland. Vermietung von Privat- 
tresors (Safes) unter Mitverschluss durch den Mieter. 


Semülleimer 


N * x N 
“ Knauer’s 
Krauter-Magenbitter]) 
bewährt sich beischwäche- 
zuständen des Magens, IX 
Magendrücken, Aufstossen 
Blähungen, Diarrhöe, Ge- 
därmeverschleimung, Blut- 
anhäufungen, Appetitlosig- 
keit, Hämorhoiden, Magen- 
krampf, Uebelkeit und Er- 
brechen. Bestandteile: 
N Enzianwurzel, Zittwerwal., 
= Faulbrde, Sternanis. Die 
Flasche kostet 80 % bei 
AN. Netz. \ 


2410000 20000 
4 5000-20000 
101000 10000 
100: 500 50 600 
150: 100- 15 000 
600: 50 30 000 
1600015 240000 


Loose versendet: Haupt- Debit 


Ad. Müller & Co. 


Darmstadt, Neckarstr. 11 u. 
Hamburg, dr. Johannisstr. 21 
Telegr.-Adr.: @lüoksmüller. 5 


Nödl. Wohnung 


nebſt Burſchengelaß in der II. Etage 
vom 1. Oktober ab zu vermieten bei 
J. Kurowski, Neuft. Markt. 


Wohnung, 
4 Zimmer, Alkoven, Küche u. Zubehör 
in der J. Etage für 650 Mark p. a. 
Brückenſtraße 56 ſofort zu vermieten. 


Wohnung 
von 4 Zimmern, Veranda und reihe 
lichem Zubehör zu vermieten 4 

Moder, Rayonſtraße 8 


a Ele Ne Sa RN 
Vom 1, September ab kann jeder, 
der das 


Friſteren W 
gründlich erlernen will ſich melden 
Neuftädt. Markt 18, II. 


Einen Lehrling 


mit guter Schulbildung verlangt 
B. Hozakowski, Thorn, 
Brückenſtraße. 


Ein Lehrl in g 8 1 2 f Culm. Chauſſee 62 eine Wohnung z. v. 1 
N ö agdeburger . . 5 2 
Dehindtions: esa geha Wo? Unterhaltungs- Sauerkohl,laus ſtarfem verzinkten Eiſenblech Eine Meine, freundliche ; 
eee eee * 0 blatt , Toltowor der Polizei⸗Verordnung entſprechend Hofwohnung, 
z Huli U. Mode blaster Rübchen in ſolider, kräftiger Ausführung beſchend aus 3 Bimmern, uche 
im Leurung BR fehl mit auffallend praktiſchemm ane Mreiteser. 32. f 
kann eintreten eee, Walter Lambeck. 4 M. 968 ki 2 a y Su eee e ai günstig. 10 
8 ae 7 IR" "En e AZurklenICzZ. fete bill Deckel⸗Verſchluß 5 von ſofort reſp. I. 
7 De . fi h offerieren bill ober er. zu vermieten. 0 
1 Buchhalterin 1 Italienische i 6 8 Di } - h & 8 h ©. B. Dietrich & Sohn. N 
. 0 48 an die ese. d. Big. W - h B. BIEITIG ON. | Ba | 
Junge Mädagen. einirau ell, 7 53 000 R Baderſtraße 24 
welche dus plätten gründlich erlernen g . i find zwei zuſammenhängende, unmöb⸗ 
. 1550 1 on Pfund 30 Pfg., in Kiſten 5 1 1619 Simmer, di 1. Etage, per 
Gee. u. Neal dee Turm. von 8 Pid. 25 Pfg. „Altpreußiſche Seitung 22 


2 möbl. Zimmer | 
mit auch ohne Penſion zu vermieten. 
Bäderftraße 15, I. E85 


— ͤ . —— m | 
Gut möbl. Zimmer und Kabinet Pe. 
vermieten Bacheſtraße 15, part. N 


“Kleine freundl. Wohnung, 


3 Zimmer und Küche per jofort zu 
vermieten. Heinrich Netz, 


Gej. frdl. mbl. Sim. Gerechteſtr. If., 


| grosses unmöbl, Immer, 


zu Bureanzweden ſich eignend, iſt zu 


verm. Zu erfragen Culmerſtraße 28 


Umzüge 14 Ein freundl, möbl, Zimmer 


J d 
werden ausgeführt mit und ohne Eine große und zwei kl. une 2 helle Zimmer mit ſchöner Ausficht, N — 


Garantieren für gute Ausbildung. 
TTT 


EEE 
4 5000 k. 


werden auf ein ländliches Grundſtück 

zur erſtſtelligen Hypothek geſucht. 
Näheres bei 

Michelsohn, Coppe 1nieusſtr. 22 


auf I. Hypothel auch geteilt ſogleich 
zu verleihen. Genaue Offerten unter 
2000 au der Geſchäftsſtelle d. Ztg. 


Damenkleıder 


werden gutfitend in eleganter wie auch in gauze! Seien 1,09 


51. Jahrg. Elbinger Tageblatt 54. Jahrg: 

Erſcheint täglich, iſt die populärſte Zeitung Elbings und 

wird in allen Kreiſen der Bevölkerung ſehr gerne geleſen. 
des Inſerate sse 

werden nur zu 20 pfg. pro fünfgeſpaltene Petitzeile berechnet, 

Reklamen 25 Pfg. 


Carl Sakriss, 


Schuhmacherſtr. 26. Telephon 43. 


Pflege die Zähne! 
Ein angenehmer Mund erhält erft 
durch geſunde, weiße, reinliche Zähne 
volle Schönheit, Friſche und An- 
ziehungskraft, und hat ſich die nun 
ſeit 39 Jahren eingeführte unüber- 
troffene C. d. Wunderlich's, Hof. 
lieferant, Zahnpaſta (Odontine) 5 mal 
prämiirt, am meiſten Eingang ver. 
ſchafft, da ſie die Zähne glänzend weiß 
macht, jeden üblen Athem und Tabaks⸗ 
geruch entfernt, ſowie auch den Mund 
angenehm erfriſcht, 3 50 Pfg. bei 


ö Druck und Verlag N 5 
Elbinger Haus- und örundbesttzer-Zeſtung; 
N ” Wohnungs⸗Anzeiger. % A 


I Inſerate pro dreigeſpaltene Korpuszeile 15 Pfg. 5 
ET Garantierte Auflage 000 Exempl. ng ‚ Mi 


BA 


RAR 


. 


* 


1,20 eee 2 SER 
j i b. h. 53.000 Ew. 
in ganzen Pfunden 1 53000 E. h. 5 Ew 


17 7775 nt — 
einfacher Ausführung billig angefertigt] zeirbeiſe noch billiger empfieht Möbelwagen. 5 wohnungen v. 1. Ott. er. zu verm.] helle Küche u. Zubehör zu verm Möbliertes Zimmer 
Seglerſtraße 15, 2 Tr. nach vorn. Ad. Kuss, Schillerſtraße 28-1 II. Diesing, Cuchmacherſtr. 16.1 Näh. b. Sannoft. Thorn II, Bazarlämpe. Vöckerſt. 3. 80 15 et links, zu vermieten e 18.20, 
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Interhaltungsblaft 


Thorner Olideulſchen Zeitung. 


| 
j 


Nr. 


223. 


Di 


2. — 


—= Ein ſteinern Der 


Roman von F. Klink⸗Lütetsburg. 


(8. Fortſetzung.) Nachdruck verboten.] 


Von dem Balkon herab, der den herrlichſten Blick auf und Thürvorhängen von gleichem Stoff. Die Luft in 
den blauen See gewährte, in deſſen klarer Fluth der Himmel demſelben war dumpf und ſchwül und ſchien Freda das 
ſich ſpiegelte, wehte luftiges Rankengewinde, das ich | Athmen zu erſchweren. Wieder überkam ſie ein Gefühl 
guirlandenartig mit den ne eier Birken verband. | von Hilfloſigkeit, dem ein heißes Verlangen nach Beiſtand 
Der Wallnußbaum inmitten des Gartens war nicht nur und Aufklärung ſich anſchloß. Etwas wie une gegen 
höher und ſtärker geworden, ſondern breitete auch ſein den Onkel, der ſich ſo kühl und ablehnend verhielt und ſie 
ok bet denen cht an eig a allein ihrer Wege gehen ließ, regte ſich in ihrem Herzen. 

em Haufe zuführte. Ein ſich ich erſt neu angelegter Ihr blieb lange Zeit, einer wachſenden Verſtimmun 
Springbrunnen ſandte ſein Waſſer in die Luft, um es in Fan geben, ehe Beindsberg N um ſich 3 kei 
zahlloſen glänzenden Tropfen und einem ſchimmernden nes langen Ausbleibens zu entſchuldigen. Er behauptete, 
Sprühregen zurückfallen zu laſſen. Selbſt Blumen waren am vorhergehenden Abend noch ſtark beſchäftigt geweſen 
in verſchwendoriſcher Fülle angepflanzt, farbenprächtige | und erſt ſpät zur Ruhe gekommen zu fein. Die Lage der 
Levkojen und Roſen, wie Freda niemals ſchönere zu jehen unglückſeligen Geſchäftsverhältniſſe mache ſich ihm ſehr 
geglaubt. Sie ſtand lange Zeit in ſchweigendem Anſchauen fühlbar. Er habe den ihm angekündigten Beſuch Fräu⸗ 
verjunfen. Ihre Wangen brannten, ihr, Athem flog. Wie lein Halgrens nicht heute erwartet, ſonſt würde es ihm eine 
hatte der Vater dieſe Stätte aufgeben können, wie war es angenehme Pflicht geweſen fein, fie perſönlich im Hafen 
ihm möglich geworden, ſich von ihr zu trennen? Und zu begrüßen. ; 
wer bewohnte jetzt dieſes Haus, das ſchon durch, ſein Ich bedaure, nicht allen Widerwärtigkeiten zum Trotz 
Aeußeres und die Umgebung zu erkennen gab, daß Wohl⸗ getb men zu fein, Herr Frindsbor 18 unter each 585 
Fabrik d. 0 N ch mußte an Be e acc junge Mädchen mit ſichtlicher Ungeduld den Wortſchwall 

1 rik den 120 part 1 1 5 ri offen = a ute „So traurig habe ich mir die Verhältniſſe allerdings nicht 
en dach been. Fe as A ih vorgeſtellt. Sie ſchrieben mir, daß Ende der letzten Woche 
ernſten, beinahe ſinſtern Ausdruck an, und die Gedanken, e e a d 1 N 
welche jäh in ihr aufgeſtiegen waren, bewirkten, daß ſie ktunten.“ zu meiner Ankunft alle Auslagen gedeckt werden 


jetzt mit einer raſchen Bewegung die Thür öffnete und SE RT 
den Garten betrat, um fid) geradeswegs in das Haus zu ber „Sehr richtig, Fräulein Halgren. Das Geld iſt auch 
am Freitag pünktlich eingetroffen, und wir werden nun 

bald in der angenehmen Lage ſein, momentane Schwierig⸗ 
keiten zu überwinden. Herr Lars Halgren 1 der Meinung, 
daß Halgrensyard unter den Hammer kommen müſſe. 
Unter uns geſagt, er will es an ſich reißen!“ 

„Herr Frindsborg!“ 

Der Fabrikdirektor ſah das junge Mädchen überraſcht 
15 bei dem warnenden Ton, der in den beiden Worten 
ag 


ben. 

Unter dem Eingang trat ihr eine behäbig ausſehende 
Dame entgegen. Sie war noch jung, mit vornehmer Ele⸗ 
ganz und Geſchmack gekleidet. Ein zierliches Häubchen 
mit mattroſa Bandausputz ſaß kokett auf blondem Haar, 
und ein reicher Spitzenkragen hob ſich vortheilhaft von 
einem braunen Seidenkleide ab, deſſen Schleppe für einen 
Salon berechnet ſchien. 

„Ich bin Freda Halgren,“ ſagte das junge Mädchen ru⸗ 
hig, bevor der aufſteigende Unwille der Dame, der deutlich 
ihrem vollen Geſicht aufgeprägt war, hatte zum Ausdruck 
gelangen können, „und möchte Herrn Frindsborg ſprechen.“ 

Dieſe wenigen Worte übten eine zauberähnliche Wir⸗ 
kung auf die Dame aus. Sie war mit einem Male wie 
umgewandelt und ihrem Beſuch einen zierlichen Knicks 
machend, öffnete ſie Freda eine kleine Seitenthür, mit 
einladender Bewegung zum Eintritt auffordernd. 


„Ich war geſtern Abend in der Fabrik,“ fuhr das 
Mädchen fort, ihre klaren Augen feſt auf den Mann rich⸗ 
tend, deſſen Erſcheinung ihr einen widerwärtigen Eindruck 
machte. Sie war gewiß von den Mittheilungen des alten 
Grennus beeinflußt, aber auch ohne dieſe würde ſie beim 
Anblick dieſes aufgedunſenen Geſichtes mit den unheimlich 
ſtierenden Augen überzeugt geweſen ſein, daß der Fabrik⸗ 
direktor Frindsborg ein Trinker ſei. „Sie ſagen, das Geld 
wäre am Freitag pünktlich eingegangen. Warum wurde 
in dieſem Falle den Arbeitern ihr Lohn nicht ausgezahlt?“ 
Frindsborg gerieth durch dieſe Frage nicht einen Mo⸗ 
ment in Verlegenheit. Seinen breiten, aufgeworfenen 
Mund umſpielte ein frivoles Lächeln. 

„Die Kerle haben Ihnen wohl ihre Noth geklagt, Fräu⸗ 
lein Halgren? Nun, denen brauchen Sie nicht alles zu 
glauben. Die leiden keinen Mangel und ſind beſſer daran 
als viele Fabrikherren, die bei den ſchlechten Zeiten nicht 
aus noch ein wiſſen. Aber ſelbſt, wenn ſieis gebraucht hüt⸗ 


Ohne daß ſie auch nur einen einzigen Laut von ſich 
e hatte ſie dann die Thür hinter Freda geſchloſſen 
und ſich entfernt. Dieſelbe ſah In in einem wohlbekannten 
Raum, der ehemals der regelmäßige Aufenthaltsort ihrer 
geliebten Mutter geweſen war. Dort am Faul de hatte de⸗ 
ren Nähtiſch geſtanden, damit ſie einen Blick auf den Garten 
1 7 5 um ihres Herzens Liebling, wenn er draußen ſpielte, 

eobachten zu können. Das Zimmer war offenbar nicht 
mehr dazu beſtimmt, einer Familie zum täglichen Aufent⸗ 
halt zu dienen. Es war ein im modernen Geſchmack ein⸗ 
gerichteter Salon mit ſeidenbezogenen Möbeln und Fenſter⸗ 


n 


Fr 


ten, fo hätte ich es ihnen nicht geben können, darin werden 
Sie mir beiſtimmen müſſen.“ ; 

„Seien Sie deutlicher, Herr Frindsborg, ich verſtehe 
nicht, was Sie meinen.“ 7 

„Die gnädige Frau braucht das Geld,“ gab der Fabrik⸗ 
direktor ruhig zurück. 

„Frau Halgren?“ 

Freda hatte ein jähes Erſchrecken nicht verbergen kön⸗ 
nen. Frindsborg hob ſeine breiten Schultern empor. 

„Zum Lebensunterhalt,“ fügte er noch erklärend hinzu. 
Das ſtürmiſch aufwallende Blut ſtieg dem jungen Mäd⸗ 
chen 929 in die Wangen. Was ſie dachte, wußte ſie ſelbſt 
kaum. Ihr kamen nur ſchreckliche Vorſtellungen, die mit 
den Armen in Verbindung ſtanden, denen ſie zu Hilfe kom⸗ 
men mußte, und ſie drängten eine neue Frage über ihre be⸗ 
benden Lippen. 

„Haben Sie es Frau Halgren geſchickt?“ ü 

„Nein, noch nicht, aber ich beabſichtige, heute Nach⸗ 
mittag nach Jönköping zu fahren, um das Geld telegraphiſch 
an ſeinen Beſtimmungsort zu befördern. Ich habe heute 
morgen einen Brief von Frau Halgren erhalten, der die 
Sache doppelt dringlich macht.“ 

Freda war, während Frindsborg ſprach, abwechſelnd 
roth und bleich geworden. Sie zitterte am ganzen Körper, 
und ihre Hand ſtreckte ſich aus, um an dem ihr zur Seite 
ſtehenden Tiſch einen Halt gu gewinnen. Was war zu 
en O Gott! Und niemand, der ihr rathen und helfen 

onnte. 

Ihre Gedanken verwirrten ſich. Die Mutter brauchte 
das Geld, ſehr, ſehr nothwendig. Frau Halgren hatte 
nicht gelogen, wenn ſie ſo geſchrieben. Es gab noch manche 
Ausgabe zu begleichen, für welche die Mittel fehlten. Der 
Haushalt hatte nach dem Tode des Vaters nicht gleich 
beſchränkt werden können. Das große Haus und der Garten 
forderten Arbeitskräfte zur Erhaltung der Ordnung. Die 
Dienerſchaft ſollte erſt zum Herbſt entlaſſen werden; Freda 
wußte nur zu gut, daß es in den letzten Wochen überall ge⸗ 
fehlt hatte. Neben dieſen Erwägungen drängten andere 
Gedanken auf ſie ein. Sie dachte an die verfallene Fabrik, 
die beiden alten Männer mit den gramdurchfurchten Ge⸗ 
ſichtszügen, an das kleine rothe Haus, an Sölve, ſeine 
kranke Mutter auf dem armſeligen Lager und dann an die 
andern, von denen ſie nur wußte, daß ſie am folgenden 

Morgen um acht Uhr in der Fabrik erſcheinen würden, aus 
ihrer Hand ihren Lohn entgegenzunehmen. Was ſollte ſie 
thun? Hier wie dort erwartete man von ihr Beiſtand, 
was ſollte werden? 

Und ſie dachte weiter und weiter und immer rößer 
wurde ihre Angſt, während Herr Frindsborg die löden 
Augen auf ſie gerichtet hatte, und bemüht war, das einge⸗ 
tretene Schweigen zu benützen, um ſich zu ſammeln. Daß 
auch für ihn viel auf dem Spiele ſtand, deſſen war er ſich 
bewußt, und ihm mußte vor allen Dingen daran liegen, 
vorläufig wenigſtens den Schein zu wahren. Das ſelbſt⸗ 
bewußte Auftreten des Fräuleins hatte ihn im erſten 
Augenblick erſchreckt, allmählich wurde ihm klarer im Kopfe, 
und ſeine Beſonnenheit kehrte zurück. 

„Herr Frindsborg, Sie werden das Geld Frau Halgren 
nicht ſchicken, tönte aber in dieſem Augenblick die Stimme 
des jungen Mädchens klar und deutlich an ſein Ohr: „Nicht 
wahr, die Beſtimmungen meines verſtorbenen Vaters, nach 
welchen mir allein das Verfügungsrecht über die Außen- 
ſtände zuſteht, ſind Ihnen bekannt?“ 

„Allerdings, allerdings, gnädiges Fräulein, aber — 
es kann Ihr Ernſt nicht ſein. Bedenken Sie die Lage der 
gnädigen Frau, des kranken Fräuleins. Ich wage die Sen⸗ 
dung nicht eine Stunde mehr hinauszuſchieben. Bitte, Te- 
ſen Sie Frau Halgrens Brief.“ 

„Er könnte an meiner Abſicht nichts ändern. Ich ver⸗ 
lange die ſofortige Aushändigung des Geldes,“ gab Freda 
mit einem fremden, harten Klang ihrer Stimme zurück. 
Ihre friſche Geſichtsfarbe hatte ſich in eine leichenähnliche 
Bläſſe verwandelt, die Lippen waren bläulich gefärbt. „Es 
iſt richtig, daß Frau Halgren das Geld nothwendig ge— 
braucht, aber es giebt eine noch bei weitem nothwendigere 
Verwendung dafür. Die Arbeiter meiner Fabrik ſollen 
morgen früh um acht Uhr ihren Lohn in Empfang nehmen. 
Ich habe ſie dorthin beſtellt.“ 

Es hatte den Anſchein, als ob mit jedem Worte ihre 
Stimme an Feſtigkeit gewänne, und auch das Leben kehrte 
in ihre wie erſtarrten Geſichtszüge zurück. Der Sturm ihrer 


Gefühle begann nachzulaſſen, und an ſeine Stelle trat eine 
ruhige Entſchloſſenheit, die in entſcheidenden Augenblicken 
ihr eigen war. Nichts würde ſie mehr von dem Wege ab⸗ 


bringen, den ſie als den rechten erkannt. 
Die erſte Ahnung, daß es ihm nicht gelingen werde, 


Be feinen Plänen geneigt zu machen, drängte ſich jetzt 


rindsborg auf und erfüllte ihn mit einer nicht zu verber⸗ 


genden Unruhe. Sie mochte wohl imſtande ſein, ihn voll⸗ 


kommen zu entnüchtern. Seine Augen begannen unſtet 
zu flackern und ſeine großen, fleiſchigen Hände zitterten, 
als ob ſie vom Fieberfroſt geſchüttelt würden. 8 

„Fräulein Halgren,“ begann er unſicher, „ich bitte 
Sie, übernehmen Sie nicht eine ſolche Verantwortlichkeit. 
Bedenken Sie, welchen Eindruck es auf die gnädige Frau 
machen wird, wenn ich ihr jetzt, wo ſie jeden Augenblick die 
Erlöſung erwartet, ſchreibe, daß Sie mir das Geld abge» 
fordert, um es Menſchen zu geben, die gewiß noch ein paar 
Tage warten könnten und auch warten werden, ohne daß 
es ihnen ſchadet.“ 

„Verſuchen Sie nicht, meine Abſicht zu ändern, Herr 
Frindsborg, es würde ein vollkommen ver ebliches Be⸗ 
mühen ſein,“ ſagte Freda ſo ruhig und ernſt, daß der Ton, 
in welchem dieſe Worte geſprochen wurden, einen beinahe 
größeren Eindruck machte, als dieſe ſelbſt. So verfehlten ſie 
ihre beabſichtigte Wirkung nicht, und damit war auch der 
Augenblick gekommen, in welchem der Fabrikdirektor mit 
dem Ernſt ſeiner eigenen Lage zu rechnen hatte. Wie ver⸗ 
geblich es noch war, nach Ausflüchten zu ſuchen, zeigten 
ihm auch ſchon die nun folgenden Aeußerungen des jungen 
Mädchens. 

„Handelt es ſich nur um den Aufſchub von einigen Ta⸗ 
gen, ſo iſt es durchaus nothwendig, daß wir ihn erleiden 
und nicht unſchuldige Menſchen. Im übrigen, Herr Frinds⸗ 
borg, bin ich hier, um Sie zu bitten, mir einen Einblick in 
die Geſchäftslage meiner Fabrik zu gewähren. Ich möchte 
erfahren, ob fie eine jo troſtloſe ift, daß vorläufig nicht wei⸗ 
tergearbeitet werden kann.“ 

„Heute am Sonntag?“ 

„Ich bedaure, Sie darum bitten zu müſſen, und hoffe, 
Sie werden in Anbetracht der Umſtände mir bereitwillig 
entgegenkommen. Hier gilt kein Verzug. Ich muß durch⸗ 
aus wiſſen, wie ich daran bin, und auch, wie die Leute 
daran ſind, ob ihre Entlaſſung nicht gehindert werden kann. 
Ich muß denſelben morgen beſtimmten Beſcheid geben.“ 


(Fortſetzung folgt.) 
a 
Künſtler-Rache. 


Humoreske von Ernſt Hartwig. 


(Nachdruck verboten.) 


In den fünfziger Jahren des vorigen Jahrhunderts lebte und 
wirkte in Brüſſel der berühmte Maler Anton Wiertz, deſſen unſterbliche 
Werke noch heute in dem ſeinen Namen tragenden Muſeum ausgeſtellt 
ſind und viel bewundert werden. Wiertz nahm ſeine Stoffe aber nicht 
nur aus der Geſchichte und Philoſophie, ſondern malte auch Porträts, 
und ſo Mancher bewarb ſich bei ihm um die Gunſt, von ihm gemalt 
zu werden. Doch der Künſtler war mit dieſer Gunſt nicht verſchwen⸗ 
deriſch; er gewährte ſie nur ſeinen intimſten Freunden, oder aus⸗ 
nahmsweiſe dem Beſitzer einer Phyſiognomie, die ſeiner Künſtlerphantaſie 
auffiel und ihm ein originelles Werk verſprach. 

So erhielt er eines Tages den Beſuch des ſteinreichen Notars van 
Speck, der ſein Porträt von Wiertz gemalt haben wollte und gekommen 
war, um ſich nach den Bedingungen zu erkundigen. Dieſer Notar 
beſaß wohl die bedeutendſte Praxis in ganz Brüſſel, galt aber für einen 
ſehr geizigen Menſchen, und er war es thatſächlich, im Großen wie im 
Kleinen, beſonders im Kleinen. Es waren über ihn allerlei Legen⸗ 
den im Umlauf, die ihn in den Ruf eines filzigen Geizhalſes brachten, 
und die der Künſtler ganz genau kannte. Doch Wiertz fragte nichts 
darnach, denn fofort fiel ihm der Kopf des alten Juriſten auf. Dieſer 
Kopf war eine wahre Fundgrube für einen Künſtler. Ein kahler 
Schädel, runzelige Stirn, buſchige Brauen über zwei ſcharſen, durch⸗ 
bohrenden Augen, die wie die Augen einer Katze im Dunkeln glänzten, 
eine gebogene Naſe, hohle, farbloſe Wangen und ein ſpitzes Kinn. Das 
Geſicht war friſch raſirt, und der Kopf ſaß ſcharf und eckig auf der 
vorſchriſtsmäßig weißen Krawatte. 

Wiertz warf einen Kennerblick auf die intereſſante Phyſiognomie, 


und je länger der Notar ſprach, deſto deutlicher grub ber Künſtler die 
Linien und Züge des Mannes in fein Gedächtniß ein, der jo, ohne es 
zu wiſſen, für ihn Modell ſtand. Er malte bereits in Gedanken, und 
nahm ſich vor, aus dieſem Kopfe ein Meiſterwerk zu ſchaffen. 

„Und was verlangen Sie für das Bild?“ fragte der Beſucher. 

„Zehntauſend Franken, Herr Notar.“ 

Der geizige Notar ſprang wie von einer Schlange gebiſſen von 
ſeinem Stuhle auf. Zehntauſend Franken für ein einfaches Porträt 
— das erſchien ihm einfach unglaublich, und er nahm ſeinen Hut und 
Stock und ſchickte ſich zum Fortgehen an. 

Wiertz beſann ſich eines Beſſeren, da er fürchtete, ſein Modell 
könnte ihm unter den Händen entſchlüpfen. 

„Mein Gott, Herr Notar,“ ſagte er, „das iſt ſo mein gewöhnlicher 
Preis; doch da Ihr Geſicht mich intereſſirt, und ich ein ſchönes Werk 
daraus zu ſchaffen gedenke, ſo will ich für diesmal mit meinen An⸗ 
ſprüchen heruntergehen. Wie hoch ſchätzen Sie ſelbſt Ihr Porträt? Sa⸗ 
gen Sie es mir offen heraus, ich will ſehen, was ſich thun läßt.“ 

Der Notar machte ein ganz unbedeutendes Gebot. Der Künſtler 
verſuchte ſcheinbar, ihn zur Zahlung einer höheren Summe zu ver⸗ 
anlaſſen, im Grunde genommen aber wollte er ihn nur noch länger 
da behalten, um ſich ſeine Züge deutlicher einprägen zu können. 
Schließlich wurde man über die Summe von dreitauſend Franken einig, 
und der Notar erhob ſich, um Abſchied zu nehmen. 

„Wann ſoll ich Ihnen Modell ſtehen, Herr Wiertz?“ 

„Die Sache eilt nicht, Herr Notar,“ verſetzte der Künſtler, der 
ſeinen Plan bereits entworfen hatte; „ich bin augenblicklich ſtark be⸗ 
ſchäftigt. Wenn es Ihnen recht iſt, werde ich Sie benachrichtigen, wann ich 
Zeit habe.“ 

„Abgemacht, alſo auf Wiederſehen!“ 

Sobald der Notar das Atelier verlaſſen hatte, ergriff Wiertz eine 
Palette, ſtürzte nach einer Staffelei und warf die Skizze des Porträts 
auf die Leinwand. Er gedachte, ein Meiſterwerk zu ſchafſen, und machte 
ſich mit großem Eifer an die Arbeit. Den ganzen Tag über malte 
er, und als die Sonne unterging, ſtand das Bild in ſeinen Umriſſen 
vollendet und lebenswahr in ſeinem Rahmen. Das Geſicht des Notars, 
das ſich von einem halbdunklen Hintergrunde abhob, war ſeinem Ori⸗ 
ginal zum Sprechen ähnlich. f 

Am nächſten Tage retouchirte der Künſtler das Bild, vollendete es, 
legte es dann in einen Kaſten und ließ einen Dienſtmann rufen, dem 
er folgenden Auftrag gab: „Bringen Sie das ſofort zu dem Herrn 
Notar van Speck; laſſen Sie von ihm ſelbſt den Kaſten öffnen und warten 
Sie die Antwort ab.“ 

Wiertz rieb ſich vergnügt die Hände. Er erwartete, der Notar 
würde ſofort herbeigeſtürzt kommen, um ihn zu dieſem gelungenen und 
in ſo kurzer Zeit vollendeten Meiſterwerk zu beglückwünſchen. Doch in 
dieſer Annahme hatte er ſich getäuſcht; nach einer Stunde ſah er 
den Dienſtmann mit der Kiſte auf dem Rücken und einem Brief in der 
Hand zurückkommen. 

„Was iſt denn das?“ fragte der Maler erſtaunt. 

„Hören Sie,“ ſagte der Mann, „man hat die Kiſte im Flur ge⸗ 
öffnet, und Herr van Speck iſt heruntergekommen, um ſich den Inhalt 
anzuſehen. Er hat dabei eine gräßliche Grimaſſe geſchnitten und ſah 
ganz wüthend aus. Dann hat er mir den Rücken gedreht und dies hier 
geſchrieben. Schließlich hat er mir befohlen, die Kiſte ſofort wieder 
mitzunehmen und Ihnen wiederzubringen, was ich hiermit gethan habe. 
Macht vier Franken.“ 

Wiertz bezahlte den Dienſtmann und las den Brief des Notars, der 
alſo lautete: 

Mein Herr! 
Ich liebe es nicht, daß man ſich über mich luſtig macht, und 
dulde keine ſchlechten Witze, beſonders nicht von Künſtlern. Wir haben 
miteinander abgemacht, ich ſollte Ihnen zu dem Bilde Modell ſtehen, 
und Sie erlauben ſich mir gegenüber eine Vertraulichkeit, die an Ge⸗ 
ringſchätzung grenzt und mir abſolut nicht gefällt. Sie thuen gerade, 
als wäre ich nicht ein oder zwei Sitzungen werth, und ich finde dies 
Betragen meiner ſowohl wie auch Ihrer unwürdig. Ich wollte mein 
Porträt haben, und Sie ſchicken mir da irgend ein Ding, das mit meiner 
Perſon abſolut nichts zu thun hat und mir nicht im entfernteſten 
ähnlich ſieht. Nehmen Sie dieſen Schund zurück und rechnen Sie 
nicht mehr auf meinen Beſuch. Ich verſpüre keine Luſt, weiter mit 
einem Künſtler in Beziehung zu treten, der die Würde ſeines Be⸗ 
rufes ſo eigenthümlich verkennt. Hochachtungsvoll 
van Speck. 

Als Wiertz dies geleſen hatte, brach er zuerſt in Lachen aus, 
dann ſchimpfte er, und einige für den Notar nichts weniger als ſchmeichel⸗ 
hafte Ausdrücke durchhallten das Atelier. Bald aber wurde der Künſtler 
wieder ernſthaſt, als er ſein jo gelungenes und des Beifalls der Kenner ſo 
würdiges Werk betrachtete. Aeraerlich über die Borniertheit des Notars, 
beſchloß er, ſich zu rächen und dem Grobian einen Poſſen zu ſpielen. 

Lange Zeit blieb er im Nachdenken verſunken, dann ſprang er auf; 
ein ſeltſamer Gedanke war ihm plötzlich gekommen. | 


Er ſtellte den Rahmen wieder auf die Staffelei und machte ſich nun 
von neuem haſtig an die Arbeit. In kurzer Zeit wurde das Porträt 
einer augenſcheinlichen Verwandlung unterzogen. Das lebenswahre Gr 
ſicht blieb unberührt, doch die Haltung des Notars wurde etwas ge- 
beugter, der Blick ſchielend, der Mund noch mehr zuſammengekniffen, 
die Naſe noch krummer, und das Kinn noch ſpitzer. Dann verſchwan⸗ 
den die zum Beruf des Notars gehörigen Gegenſtände; der halbdunkle 
Hintergrund verwandelte ſich in einen Keller, mit einem Gitterfenſter, 
der Tiſch mit den Akten, Büchern und Papieren machte einem großen 
Schemel Platz, neben dem man einen dicken Krug, ein verſchimmeltes 
Stück Brot und ein Bündel Stroh bemerkte. Dann klebte der Künſtler 
unter den Rahmen ein Etikett mit dem Titel „Im Schuldgefängniß“ 
und ſchrieb in eine Ecke des Bildes ſeinen Namen — Anton Wiertz. 
Dann ließ er eine Droſchke kommen, ſetzte ſich und das Bild hinein 
und begab ſich zu dem wohlbekannten Brüſſeler Kunſthändler Melchior, 
deſſen Schaufenſter ſtets von Neugierigen belagert waren. 

„Mein Lieber, ich habe etwas für Sie! Eine Studie, mit der 
ich nicht allzu unzufrieden bin; der Typus eines meiner Anſicht nach 
recht gelungenen Geizhalſes. Wollen Sie mir geſtatten, das Bild bei 
Ihnen auszuſtellen?“ 

„Aber gewiß!“ rief der Händler entzückt; „wann darf ich das Bild 
abholen laſſen?“ 

„Ich habe es gleich mitgebracht, ſehen Sie es ſich bitte mal an!“ 

Melchior gerieth in Verzückung und meinte, man würde ſich 
um dieſes prächtige Stück ſchlagen. Dann fragte er, um welchen Preis 
der Künſtler es ihm ablaſſen wollte. 

„Das weiß ich noch nicht,“ verſetzte Wiertz, der ſeinen eigenen 
Plan mit dem Bilde hatte. „Stellen Sie es vorerſt nur recht günſtig 
aus, dann wollen wir weiter ſehen.“ s 

Wenige Minuten ſpäter befand ſich das Bild an der beiten Stelle 
des Schaufenſters, und das Pub.itum blieb in Schaaren davor ſtehen. 
Noch an demſelben Abend verbreitete ſich das Gerücht in der Stadt, 
und am nächſten Morgen ſprachen die Zeitungen davon. 


Kunſthandlung vorüber, warf wie jeder Vorübergehende einen Blick 
darauf und erkannte ſoſort, wen das Bild darſtellte. Fünf Minuten 
ſpäter war er in der Kanzlei des Notars. Dieſer lief ſofort in heftiger 
Erregung nach dem Laden des Kunſthändlers in der Rue de la 
Madeleine, um ſich von der Wahrheit der ungeheuerlichen Meldung, die 
ihm ſoeben durch ſeinen Freund geworden, zu überzeugen. 

Starr vor Staunen, wie am Boden feſtgewurzelt, blieb er ſtehen. 
Er war es wirklich und wahrhaftig, wie er leibte und lebte. Im Schuld⸗ 
gefängniſſe — er, der ſolideſte und reichſte Notar von ganz Brüſſel! 
Von einem Hanswurſt von Künſtler öffentlich an den Pranger geſtellt! 
Das war wahrhaftig zu ſtark. Einem ſolch unerhörten Unfug mußte auf 
der Stelle ein Ende gemacht werden! Zunächſt wollte er den Künſtler 
zwingen, ſein Bild zurückzuziehen, und fo begab er ſich denn ſporn⸗ 
ſtreichs zu Wiertz. < 

Dieſer ſaß gemüthlich in feinem Atelier in einem Lehnſeſſel und 
rauchte eine Zigarre, als van Speck hereingeſtürzt kam. Der Künſtler 
empfand darüber nicht die geringſte Ueberraſchung, er hatte nichts an⸗ 
deres erwartet. 

„Guten Tag, Herr Notar,“ ſagte er ganz ruhig, „was verſchafft 
mir die Ehre Ihres liebenswürdigen Beſuches? Nehmen Sie bitte, 
Platz! Rauchen Sie? hier ſind ausgezeichnete Zigarren!“ 

„Mein Herr,“ ſagte der Notar mit zornbebender Stimme, indem 
er vor dem Künſtler ſtehen blieb, „ich will mich kurz faſſen. Es iſt 
augenblicklich im Laden des Kunſthändlers Melchior ein Bild von Ihnen 
ausgeſtellt, das mich zum Geſpött der ganzen Stadt macht. Ich verlange 
von Ihnen, daß dieſer alberne Scherz ſofort ein Ende nimmt. Sie 
werden deshalb ohne Säumen den Befehl ertheilen, daß das Bild aus 
dem Laden entfernt und in Ihr Atelier zurückgebracht werde. Haben 
Sie mich verſtanden?“ 


„Nicht ganz, Herr Notar!“ entgegnete der Künſtler ruhig. „Es 
iſt allerdings ein Bild von mir bei Melchior ausgeſtellt; doch ich ſehe 
nicht recht ein, was Sie damit zu thun haben ſollten, und weshalb das⸗ 
ſelbe Sie zum Gelächter der ganzen Stadt macht, wie Sie ſagen?“ 
„Wie? Sie wagen es, mich noch obendrein zu verhöhnen? Aber, 
mein Herr, das Bild iſt ja mein Porträt.“ 

„Ihr Porträt?“ 2 

„Ja wohl, mein Porträt, mein durch und durch ähnliches Porträt.“ 

„Verzeihen Sie, dem muß ich widerſprechen. Erinnern Sie ſich 
doch bitte ein wenig an die Thatſachen, Herr Notar ! Sie baten mich, 
Ihr Porträt zu malen, und ich ging nach längerem Feilſchen von Ihrer 
Seite gegen eine Bezahlung von dreitauſend Franken darauf ein. Da 
ich Ihnen damit eine angenehme Ueberraſchung zu machen glaubte, 
ſo wollte ich Sie aus dem Gedächtniß malen, und einen Augenblick gab 
ich mich der Täuſchung hin, es wäre mir gelungen. Sie haben mich 
ſchnell eines anderen belehrt. Sie ſchickten mir das Bild zurück und er⸗ 
klärten mir ſchriftlich, es hätte mit Ihrer ehrenwerthen Perſönlichkeit 


Zufällig kam auch ein Freund des Notars van Speck an der 


nichts gemein, es ſehe Ihnen ganz und gar nicht ähnlich. Iſt es nicht 
ſo, Herr Notar?“ f 

Herr van Speck merkte, daß er in die Falle gegangen war und 
erwiderte kein Wort. 

„Infolge deſſen,“ fuhr Wierß fort, „betrachtete ich mich Ihnen 
gegenüber zu nichts verbunden, und es verſteht ſich von ſelbſt, daß ich 

aus meinem Werke einen möglihft hohen Preis herausſchlagen will. 
Wer kann mir das verargen?“ 

Der Notar ging zwei⸗ oder dreimal im Atelier auf und ab, dann 
ſagte er endlich : „Ich liebe den Skandal nicht und möchte die Sache 
gütlich ſchlichten. Ich werde Ihnen alſo dreitauſend Franken zahlen 
und das ſchreckliche Bild aus Melchiors Laden abholen laſſen ..“ 

„Einen Augenblick!“ verſetzte Wiertz, indem er die Aſche von ſeiner 
Zigarre ſtrich und unabläſſig die Beine kreuzte. „Sie können ſich 
wohl denken, Herr Notar, daß das Bild infolge ſeiner mehr oder we⸗ 
niger guten Umarbeitung einen bedeutend höheren Werth erlangt hat. 
Es hat mich nicht wenig Arbeit und genug Kopfzerbrechen gekoſtet; 
ich kann Ihnen unter uns ſagen, ich halte es für eines meiner beſten 
Bilder, die ich je gemalt habe. Deshalb werde ich es nicht für Drei» 
tauſend Franken ablaſſen, ſondern ich verlange fünfzehntauſend dafür.“ 

„Wie? fünfzehntauſend Franken?“ ſchrie der Notar entſetzt, „ſind 
Sie denn von Sinnen? Wer wird Ihnen für eine ſolche miſerable 
Kleckſerei fünfzehntauſend Franken geben? Man müßte ja verrückt ſein, 
um ſo etwas zu thun.“ 

„Verzeihen Sie, Herr Notar! Ich muß von meinem Pinſel leben. 
Sie können es mir daher nicht übel nehmen, wenn ich möglichſt viel 
Geld aus meiner Arbeit herauszuſchlagen ſuche. Alſo verlange ich 
fünfzehntauſend Franken für das Bild, verehrter Herr, nicht einen 
Centime weniger.“ 

„Nun gut, ſo ſcheren Sie ſich mit ſammt Ihrem Bilde zum Kuckuck,“ 
rief der Notar, deſſen Geiz wieder die Oberhand über die Eitelkeit ge⸗ 

wonnen hatte, und verließ wüthend das Atelier. 

Kaum aber war er auf der Straße, als er ſich in ebenſo düſtere, 
wie unangenehme Betrachtungen vertiefte. Wenn dieſes verdammte Bild 
noch länger in Melchiors Schauſenſter ſtehen blieb, ſo würde man ſich 
in immer weiteren Kreiſen über ihn luſtig machen, und er konnte 
ſich ſchließlich nicht mehr öffentlich zeigen. Das aber durfte nicht 
ſein, es war daher beſſer, das Uebel mit der Wurzel auszureißen. Schneu 
kehrte er deshalb ins Atelier zurück und ſagte: „Mein Herr, ich 
habe mir die Sache überlegt und nehme Ihr Bild für fünfzehntauſend 
Franken; laſſen Sie ſich die Summe in meinem Komptoir auszahlen.“ 

„Herr Notar,“ entgegnete Wiertz, ſich langſam erhebend, „Sie ſind 
zu gütig, aber Ihr nobles Angebot kommt jetzt leider zu ſpät. Gleich 
nach Ihrem Fortgange habe ich mir die Sache anders überlegt, und es 
iſt mir ein großartiger Gedanke gekommen.“ 

Den Notar überlief eine Gänſehaut. Er hatte eine nur zu 
gerechtfertigte Furcht vor den großartigen Einfällen und Ideen des 
genialen Wiertz und ahnte eine neue, für ihn unheilvolle Wendung 
der kitzlichen Geſchichte. „Was für eine Idee haben Sie?“ fragte er 
ängſtlich. 

„Ich habe bemerkt, daß mein Bild eine große Anziehungskraft 
auf das Publikum ausübt. Deshalb möchte ich es noch etwa vierzehn 
Tage lang in Melchiors Laden ausgeſtellt laſſen und dann eine Lotterie 
veranſtalten. Das Loos ſoll fünf Franken koſten. Vorher werde ich 
es noch einige Tage von einem geſchickten Dienſtmann durch die Straßen 
der Stadt tragen laſſen.“ 

Van Speck ſah den Maler entſetzt an und rief: „Das werden Sie 
nicht thun!“ 

„Weshalb denn nicht? zum Preiſe von fünf Franken werde ich 
eine große Anzahl von Loſen abſetzen. Ich bin davon ſogar fo feſt 
überzeugt, daß ich meine Idee unter dreißigtauſend Franken nicht 
aufgeben würde.“ 

Der unglückliche van Speck bekam einen neuen Wuthanfall, und 
es fehlte nicht viel, ſo wäre er mit ſeinem Stocke auf den Maler 
losgegangen Aber um das zu wagen, erſchien ihm Wiertz doch zu 
kräftig gebaut. Er unterließ es deshalb und fing an zu weinen. 
Sein Porträt auf dem Rücken eines Dienſtmannes in Brüſſel herum⸗ 
tragen laſſen, nein, das durſte nicht ſein 1 Er bat deshalb den Künſtler, 
er möge Mitleid mit ihm haben. 

„Hier haben Sie eine Anweiſung auf dreißigtauſend Franken auf 
meine Kaſſe,“ ſagte er ſchließlich; „geben Sie mir dafür bitte die 
Erlaubniß, das Bild zurückziehen zu dürfen, und reden wir nicht 
mehr davon.“ 

Der Künſtler ließ ſich rühren, erhob die Summe, nahm dreitauſend 
Franken für ſich und ſpendete den Reſt den Armen. Der Notar van 
Speck aber lief ſofort nach der Rue de la Madeleine, holte dort das 
Bild ab, eilte damit nach Hauſe, und zerfetzte es in größter Wuth 
in tauſend Stücke, indem er den tollen Einfall verfluchte, ſich von 
Wiertz malen laſſen zu wollen. 


wie 


Waßhalten im Effen. 


Eſſen wir zuviel? Dieſe Frage bezieht ſich nicht auf 
Leute, die man gewöhnlich als Schlemmer oder mit dem 
milderen franzöſiſchen Worte als Gourmands bezeichnet, 
Bars auf die große Menge von Menſchen, die chr Geld⸗ 

eutel noch nicht ſo ſehr beſchränkt, daß ſie auch in ihren 
Mahlzeiten ein knappes Maß halten müſſen. Weit mehr 
Perſonen, als man annehmen möchte, würden genau die⸗ 
ſelbe Erfahrung machen wie jener Mann, der, als er einſt 
de Mittag etwas gar zu zähe Schweinsrippchen erhielt, 

en weiſen Beſchluß faßte, nur ein Stück davon zu ver⸗ 
zehren, und der aus dem Wohlbehagen nachher zu der 
demüthigenden Ueberzeugung kam, daß er jahrelang weit 
mehr gegeſſen habe, als ihm zuträglich war. 

Tauſende von ſogenannten Heilmitteln, meiſt ſchäd⸗ 
lichen Schnäpſen, werden von aller Welt zur Abhilfe der 
wirklich volksthümlich gewordenen Verdauungsbeſchwerden 
vertilgt. Wenn ſolche Leidende doch das einfachſte, billigſte 
und bequemſt erreichbare Hilfsmittel: „weniger zu eſſen!“ 
anwenden wollten! Da das aber ſie nicht aumuthet und 
nicht ihren Gaumen kitzelt, ſo verfallen ſie leider erſt ganz 
zuletzt und oft zu ſpät darauf. 

„Ich eſſe doch nur ein Rippenſtück zum Abend!“ klagte 
ein gebrechliches, chroniſches (weibliches) Opfer der Dispepſie 
wenn ſie ihre Klagen ſchilderte. Sie hätte aber nur hinzu⸗ 
ſetzen ſollen: nebſt 2—3 Eiern, dem begleitenden Schinken 
oder Speck zum erſten Frühſtück; das zweite und das Mit⸗ 
tagseſſen von ähnlicher Quantität — von dem Kaffee 
mit Kuchen und dergleichen ganz zu ſchweigen. Die Dame 
glaubte eben, ſie müſſe ſich „ihre Kräfte erhalten“ durch 
eine Menge ſtoffreicher Speiſen; ſie vergaß aber ganz, daß 
die Arbeit, die ſie ihrem Magen (überhaupt ihrem Organis⸗ 
mus) aufnöthigte, jo groß war, daß ſie nur ein kräftiger, 
in freier Luft thätiger Mann ohne Schaden hätte leiſten 
können. 

Die Ernährung, ſelbſt wenn ſie etwas übermäßig iſt, 
ſchädigt die Geſundheit des Körpers und Geiſtes indeß 
immer noch weit weniger als die abſcheulichen Reizmittel, 
die man dem Magen zugemuthet, wenn der vielgeplagte ein- 
mal durch unangenehme Empfindungen gegen die ihm zu⸗ 
gemutheten Herkulesarbeiten proteſtirt. 

Ein ſchottiſcher Arzt ſoll einmal, mehr kräftig als 
elegant, geſagt haben, er wolle aus einem Mann eher ein 

aar Liter Spiritus deſtilliren, als ein ordentliches Beef⸗ 
ſteak ſchneiden. — Lord Melbourne äußerte oft, er — 5 
1 allemal weit wohler nach einer mehrtägigen Kran heit, 
ie ihm zwangsweiſe die Zufuhr der Leckerbiſſen abſchnitt, 
welche er vorher als ſo wohlthätig für feine Geſundheit 
anzuſehen gewöhnt geweſen ſei. — Warum aber erſt krank 
e um den Segen einer mäßigen Diät kennen zu 
lernen 


Kranken⸗Speiſen und „Suppen. 


Bei Halsentzündungen als Getränk Selterswaſſer mit Milch, 
reiner Rothwein in geringen Quantitäten; Milchſuppen, und Mittags 
mageren, rohen Schinken. — Magenkranke vertragen gewöhnlich 
am beſten kräftige Fleiſchbrühſuppen, halb durchgebratenes Fleiſch, rohen 
Schinken, weiche Eier. Als Getränk ſchwachen Thee, lauwarme Milch, 
guten Rothwein; jedoch von allem immer nur wenig auf einmal 
genoſſen. — Gich tkranke ſollen während der Zeit ihrer Gichtanfälle 
dünne Fleiſchſuppen, Fiſche, Kalb- und Lammfleiſch, junges Geflügel 
und leichtverdauliche Gemüſe genießen. Salat, ſäuerliches Obſt, Kaffee, 
Thee und Chololade iſt verboten. Als Getränk iſt Waſſer das Beſte. 
— Bleichſüchtigen, Rekonvaleszenten ſind kräftige Fleiſch⸗ 
ſuppen, ſowie gebratenes Fleiſch, als Rinder-, Hammel⸗ und Wildbraten, 
Beefſteaks, Tauben und Hühner am geſundeſten, wogegen ihnen Schweine⸗ 


meiſten Gemüſe und alle Salate. Als Getränke ſind am geeignetſten 
Milch, Chokolade, entölter Cacao. 


— — 
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und Kalbfleiſch, ſowie Fiſche nicht zu empfehlen ſind, ebenſowenig die 
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Eine halbe Stunde, nachdem der Baron fort⸗ 
geeilt war, ſtürzte plötzlich ſein Kammerdiener 
in den Saal, mit verſenkten Kleidern, wirrem 
Haar und einem ſchreckverzerrten Geſicht; ohne 
an die anderen Gäſte zu denken, eilte er zu 
Clemence und ſchrie verzweifelnd: 

„Frau Baronin! der gnädige Herr — iſt 
tot! Ein Balken fiel ihm auf den Kopf! O, 
mein geliebter Herr Baron! Ach, ich kann es 
nicht überleben!“ 

Die junge Frau ſtarrte den Hiobs⸗Boten an, 
als habe ſie nicht recht gehört; dann blickte ſie 
ausdruckslos im Kreiſe um ſich, der Kopf ſank 
zurück, die Augen ſchloſſen ſich, und eine tiefe 
Ohnmacht entrückte ſie dem ſchweren Momente. 

„Hermann,“ rief die Gräfin emporſpringend, 
während die Gäſte hinausdrängten, um ſich 
möglichſt unauffällig zu entfernen, „was haben 
Sie gethan! Warum ſagten Sie mir nicht 
die ſchreckliche Wahrheit? Iſt es denn kein 
Irrtum, iſt mein Schwiegerſohn verunglückt?“ 

Als Baron Scherfau mit der zitternden, 
ſprachloſen Sophie an der Brandſtäite anlangte, 
hatte die Polizei bereiits alles abgeſperrt; 
Herr und Frau von Warren waren in die 
Elm'ſche Wohnung geflüchtet, ebenſo die Dienſt⸗ 
boten, nur Liſette, die Jungfer ſehlte. Sie be⸗ 
fand ſich jedenfalls in ihrer Stube, doch war 
der Riegel vorgeſchoben und kein Rütteln oder 
Anrufen half; jedenfalls hatte fie die Beſin⸗ 
nung verloren!“ 

„Weiß jemand, wie das Feuer ausbrach?“ 
fragte der Baron, „es muß eine Unvorſichtig⸗ 
keit geſchehen ſein, ſonſt ließe ſich dies raſche 
Umſichgreifen der Flammen nicht erklären.“ 

„Ach, gnädiger Herr, ich glaube zu wiſſen, 
wie alles kam,“ fagte Luiſe, die Kammerjungfer 
der Gräfin, „Liſette hatte die Sachen des gnä⸗ 
digen Fräuleins aufgeräumt und ſich, da es in 
der Garderobe finſter war, eine Lampe ange⸗ 
brannt. Sie wollte mir nun raſch etwas ſagen 
und kam heruntergelaufen, ließ die Lampe aber 
oben brennen; da muß nun durch Zugluft 
der Brand begonnen haben. Liſette und ich 
kamen hinauf, ſahen die Flammen, da rief ſie 
verzweifelnd: „Herr des Himmels, nun komme 
ich noch als Brandſtifterin ins Zuchthaus. Luiſe, 
laufen Sie zur Feuermeldeſtelle, ich ſchließe 
mich ein und will lieber verbrennen, als 
ſitzen.“ 

„Jedenfalls hat die Aermſte, nachdem fie ſich 
eingeriegelt, die Beſinnung verloren,“ folgerte 
Scherfau, „und liegt nun drin im Zimmer! 
Man muß die Thür ſprengen; raſch Leute, 
helft mir dabei!“ a 

Und ohne an feine elegante Geſellſchafts“ 
kleidung zu denken, eilte der Baron vorwärts“ 
eine Axt in der Hand. 


Dichter Qualm ſchlug ihnen entgegen, das 
Kniſtern und Praſſeln der Flammen erſcholl 
von allen Seiten und ein Feuerwerker rief 
warnend: „Gehen Sie nicht näher, die Bal⸗ 
ken werden ſehr bald einfallen.“ 

„Nicht doch, Freund, es gilt ein Menſchen⸗ 
leben,“ gab der Baron zur Antwort, „wir 
müſſen die Thür dort einſchlagen, koſte es, 
was es wolle.“ 

Rieſengroß wuchs von Sekunde zu Sekunde 
die Gefahr, erbleichend blieben ſeine Begleiter 
zurück, nur zwei der mutigſten folgten. 

„Lisette,“ rief Scherfau laut und gebieteriſch, 
„öffnen Sie, es ift höchſte Gefahr.“ 

Keine Antwort, dann wandte er ſich zu den 
beiden Männern und befahl: „Die Beile an⸗ 
geſetzt! Wir müſſen die Thür einſchlagen, um 
die Unglückliche zu retten.“ 5 

Dumpf krachend ſtürzte in dem Augenblick 
drüben ein Deckenbalken herab, es konnte zwei 
Minuten ſpäter an derſelben Stelle geſchehen, 
wo jetzt die drei Männer todesmutig arbei⸗ 
teten. ö 

Helle Schweißtropfen perlten von des Barons 
hoher Stirn, ſeine weißen, ſorgſam gepflegten 
Hände regierten das Beil gewandt und kräftig 
und ſein ernſtes Auge haftete unverwandt an 
dem krachenden. ſplitternden Holze, welches im⸗ 
mer noch Widerſtand leiſtete. 

Doch der leiſe Seufzer, der ſeiner Bruſt 
entſtieg, der ſchmerzliche Zug um die feſtge⸗ 
‚Iniffenen Lippen galten der Geliebten, von der 
ihn vielleicht ſchon der nächſte Moment für 
immer trennen konnte. Welch' ein furchtbarer 
Hochzeitstag! 


Jetzt wankte der Thürpfoſten, jetzt neigten 
ſich die Bohlen und endlich — ein furchtbares 


8] Dröhnen, ein Flammenregen und — mit der 


ſtürzenden Thüre zugleich ſank Baron Alexan⸗ 
der zu Boden. 

Seine Begleiter knieten ſogleich neben ihm, 
man beachtete kaum die bewußtlos daliegende 
Liſette, um derentwillen alles geſchehen war, 
ſondern beeilte ſich, ihn hinab in die Elm'ſche 
Wohnung zu tragen, welche nicht geräumt 
worden war. 

Stunde um Stunde verrann, die Gefahr war 
vorüber, aber noch lag der arme Scherfau in 
vollſtändiger Bewußtloſigkeit; der Arzt hatte 
es für einen ſtarrkrampfähnlichen Zuſtand er⸗ 
klärt und befohlen, die junge Gemahlin des 
Patienten herbeizuholen, damit ſie, wenn er er⸗ 
wachen ſolle, in ſeiner Nähe ſei. 

Clemence hatte ſich viel eher von ihrer Ohn⸗ 
macht erholt, wie ein böſer Traum waren des 
treuen Hermanns Worte an ihr vorüberge⸗ 
gangen, ohne daß ſie dieſe zu glauben ver⸗ 
mochte, ja ſie tröſtete die völlig gebrochene 
Mutter in liebevollſter Weiſe. 

Endlich, Stunden waren vergangen, da er⸗ 
ſchien abermals Hermann, diesmal mit einer 
neuen Botſchaft: der Baron war nicht tot, 
ſondern lag in tiefer Bewußtloſigkeit. 

„So will ich zu ihm,“ ſagte Clemence mit 
einer ungewohnten Feſtigkeit, „ich bin ſeine 
Gattin und habe das Recht, ihn zu pflegen.“ 

„Nein, o nein, mein Kind,“ ſchrie die Grä⸗ 
fin außer ſich, „Du darſſt keinesfalls nach 
Hauſe. Denke doch, wenn es von Neuem zu 
brennen anfinge! Man kann ja Deinen Gat⸗ 
ten gut verpflegen und hierher bringen.“ 

„Auf keinen Fall, Mama,“ erklärte die junge 
Frau, „ich gehe ſogleich mit Hermann zu ihm. 
Iſt ein Wagen unten, Luiſe, und meinen 
Shawl geben Sie mir wohl?“ 

„Aber Dein Brautkleid,“ jammerte die Grä⸗ 
fin „die lange Schleppe leidet ſicherlich ſehr. 
Laß Dir doch erſt ein anderes Kleid kommen.“ 

„Das Reiſekleid von Frau Baronin liegt 
bereit,“ bemerkte die Jungfer und Clemence 
nickte entſchloſſen: „Nun gut, helfen Sie mir 
raſch, die Schleppe könnte — meinen Mann 
ſtören; es iſt beſſer, ich lege ſie ab.“ 

Gräfin Elm ſtampfte unmutig mit dem Fuße 
auf, als ihre Tochter hinausgeeilt war. 

„Welch ein fataler Zwiſchenfall! Ich wollte 
ſchon morgen nach Italien abreiſen und muß 
nun vielleicht noch lange hier bleiben, wenn 
Scherfau krank wird. Wer heißt ihn denn 
auch den Philantropen ſpielen und beim Brande 
retten! Und Clemence ſcheint von ihm en 
ſteckt und gleichfalls elegiſch zu werden. er 
weiß, ob ich nicht einen Fehltritt that, dieſen 
Baron zum Schwiegerſohne zu wählen; ſehr 
gefügig iſt er wohl nicht.“ 

Bis ſpät am Abend blieb die Gräfin im 
Hotel, aus Angſt, daß das Feuer abermals 
ausbrechen könne, und erſt, als man ihr auf 
das beſtimmteſte verſicherte, es ſei abſolut keine 
Gefahr mehr zu befürchten, entſchloß ſie ſich, 
nach Hauſe zu fahren. 

Baron Alexander war endlich aus ſeiner 
Betäubung erwacht. Als er, die Augen öff⸗ 
nend, an ſeinem Lager eine ſchlanke, liebliche 
Erſcheinung gewahrte, welche ſich halb ſcheu 
über ihn neigte, da ſchiens ihm, als ſei ein 
Engel vom Himmel hernieder geſtiegen, um ihn 
zu tröſten. . 

„Clemence,“ murmelte er ſelig lächelnd, „bijt 
Du's denn wirklich, Geliebte, oder täuſcht mich 
ein wonniger Traum! Habe Dank, daß Du 
zu mir kommſt in der erſten dunklen Stunde 
unſerer Ehe.“ 

„Alexander,“ rief ſie bewegt, „wie freue ich 
mich, daß Du lebſt und nicht verunglückt biſt! 
Man ſagte mir zuerſt, Du ſeieſt tot und — 
und — da glaubte ich ſchon, jene furchtbare 
Prophezeihung ſei in Erfüllung gegangen, die 
ich geſtern vernommen.“ 

„Und was war das, mein Liebling? 
Sprich, ich höre ſo gerne Deine ſanfte Stimme.“ 

„Ich fürchtete mich jo," ſeufzte fie leiſe, 
„denn Sophies Jungfer hat mir gewahrſagt, 
ich müßte den Trauerſchleier nehmen, ehe noch 


mein Myrtenkranz verwelkt ſei, daran mußte aufſſehend, 


ich immerfort bei der Trauung denken.“ 

„Nun, Du ſiehſt, Liebling, daß der Himmel 
es mit uns gut meint; ich bin gerettet!“ 

Es war beinahe ein Wunder, daß Baron 
Alexander völlig unverſehrt bei dem entſetz⸗ 
lichen Brande geblieben; wenige Tage ge⸗ 
nügten, um ſeine erregten Nerven zu beruhigen 
und ihn vollſtändig herzuſtellen. 


Er war noch am Hochzeitsabend mit ſeiner 
jungen Gattin ins Hotel gezogen, denn Gräfin! 


Elm begann ziemlich unverhohlen über den 
Aufſchub ihrer Reiſe zu klagen; als ſie freilich 
bemerkte, daß ihr Schwiegerſohn darüber ver⸗ 
letzt ſchien, ſuchte ſie es in ihrer ſchmeichleri⸗ 
ſchen Art wieder gut zu machen. 

„Was denken Sie nur, lieber Sohn; es thut 
mir ſo unſäglich leid, daß Ihr ſchönes Hoch⸗ 
zeitsfeſt ſolch ein Ende nehmen mußte. J 
bin außer mir über dieſe nachläſſige Perſon 
bei Warrens; wenigſtens hätte ich dieſelbe nach 
ſolcher Fahrläſſigkeit ſogleich fortgejagt.“ 

„Das unglückliche Geſchöpf empfindet die 
peinigendſten Gewiſſensbiſſe über ihr Vergehen, 
Mama,“ fiel Clemence ein, „es wäre grauſam, 
ſie noch beſonders zu ſtrafen.“ 

„Darin iſt Frau von Warren auch ganz be⸗ 
wundernswert,“ bekräftigte der Baron ziemlich 
ſcharf, „daß fie Liſette tröſtet und beruhigt und 
nicht noch quält.“ 

„Ja nun, die Anſichten find verſchieden,“ 
ſchloß die Gräfin ziemlich ſpitz. übrigens, lieber 
Alexander, da Sie Gott ſei Dank wieder er⸗ 
holt und völlig unbeſchädigt ſind, ſo werde ich 
morgen abreiſen.“ 5 

„Gewiß. Mama, laſſen Sie ſich durch uns 
nicht ftören ; ich habe ſchon mit Clemence be— 
ſprochen, daß wir uns für übermorgen bei 
Papa in Scherfau anmelden. Die feierliche 
Einholung unſerer kleinen Baronin mußte ver⸗ 
tagt werden; die Leute freuen ſich ſchon un- 
gemein darauf.“ 

So reiſte denn die Gräfin nach einem ſehr 
kühlen Abſchiede ab, ohne eine Aufforderung 
zum baldigen Beſuche in Scherfau erhalten zu 
haben; das Intereſſe, welches ſie beim Beginne 
der Bekanntſchalt mit Alexander für deſſen 
Vater, ihren ehemaligen Freund, an den Tag 
gelegt, mußte ziemlich geſchwunden ſein, denn 
ſie vergaß vollſtändig, dem jungen Paare Grüße 
für denſelben aufzutragen. 

Um ſo freudiger geſtaltete ſich für letzteres 
die Ankunft auf Schloß Scherfau. Die Equis 
page des alten Freiherrn ſtand an der Bahn 
und der treue Kutſcher, der ſeit über zwanzig 
Jahren in der Familie diente, wagte es, bei 
dem ehrerbietigen Gruße an die jungen Herr⸗ 
ſchaften ganz ſtrahlend zu lächeln. 

„Nun, alter Heinrich,“ redete Baron Aleran- 
der ihn ſehr herzlich an, „wie geht es Dir? 
Ich freue mich, daß Du zuerſt meine junge 
Frau kennen lernſt!“ 

„Unterthänigſter Diener, Frau Baronin, 
brummte der Angeredete und blickte feuchten 


Auges auf die liebliche junge Frau, die ihm H 


freundlich zunickte, „iſt ſchon große Aufregung 
im Dorfe, geht großartig zu!“ 

„Nun ſo fahre zu, Heinrich,“ lachte der Ba⸗ 
ron, ſeine Gemahlin in den Wagen hebend, 
„Ich freue mich nicht minder auf den Einzug. 
Papa iſt doch munter?“ 

„Zu dienen, Herr Baron, und ſehr vergnügt! 
Auch die Hunde ſind geſund.“ 

Es war wirklich eitle Freude, welche aus 
den Augen der beiden Ehegatten leuchtete, als 
ſie im bequemen Wagen dahin, dem eigenen 
Heim zufuhren; Baron Alexander ſchien den 
Ernſt ſeines Weſens abgeſtreift zu haben und 
völlig aufzugehen in dem Beſitze ſeiner Cle⸗ 
mence, und dieſe wiederum hatte bisher noch 
nie ein Leben voll ruhiger, liebevoller Gleich⸗ 
mäßigkeit kennen gelernt, wie ſie es mit dem 
Gatten nun führte. Die Angſt, mit der ſie 
ihre Ehe begonnen, ſchwand, ehenſo die Erin⸗ 
nernng an jenes kurze, jo gefährliche Aben⸗ 
teuer auf dem Waldplateau; ſie fühlte eine un⸗ 
begrenzte Dankbarkeit gegen ihren Gatten mehr 
und mehr zunehmen ſollte wohl daraus 
Liebe werden ? 

Immer mehr traten die Schloßtürme von 
Scherfau aus dem Nebel hervor, die Häuſer 
des Dorfes tauchten auf und am Wege blieben 
die Landleute ſtehen, um ehrerbietig grüßend 
die Mützen zu ziehen. 

„Clemence,“ ſagte der Baron, bewegt ihre 
kleine Hand ergreifend, wie namenlos glücklich 
bin ich, Dich meinem Vater zuführen zu dür⸗ 
m ! a: wird Dich bald ebenſo zärtlich lieben 
als ich.“ 

„Das hoffe ich,“ lächelte ſie, kindlich zu ihm 
„ich will mich bemühen, ihn eben 
falls lieb zu haben.“ 

Aber nicht zu viel, Liebling, ſonſt werde ich 
eiſerſüchtig,“ flüſterte Alexander, tief in ihre 
Augen blickend, „ich gönne Deine Liebe Nie⸗ 
mandem auf der Welt, ſogar nicht meinem 
Vater, noch Bruder.“ 


Sie wurde glühend rot und blickte verwirrt 
zu Boden. 
„Verzeih,“ bat ſie ſtockend, „wenn ich Dich 


lächelte Alexander, 
Deine Pfeffernüffe bereit, 


konnte; 
landen ſchwebte ein großmächtiger, grünum⸗ 


irgendwie verletzte — 
meine Abſicht.“ 
„Herr Baron,“ rief Heinrich, ſich auf dem 
Bock umwendend, „da kommt die Schule.“ 
Und richtig, dort vom Dorfe wanderte die 
geſamte Dorfſchule, groß und klein, daher, 
voran der Lehrer und das älteſte Mädchen im 


es war gewiß nicht 


ch weißen Kleide und einen bunten Kranz auf 


dem Kopfe. 

„Die erſte Anſprache an die Frau Baronin,“ 
zärtlich die Hand ſeiner 
jungen Frau in der ſeinen drückend, „halte 
Liebling, denn es 
wird ungemeine Freude geben, wenn die Kin⸗ 
der ſie ſammeln.“ 

Der alte Heinrich hielt, als der wunderliche 
Zug herangekommen, verſtändnisvoll an And 
das geſchmückte Mädchen trat näher, um ein 
vom Herrn Lehrer ſelbſtverfaßtes Gedicht vor⸗ 


zutragen, das mit einem begeiſterten Hoch auf 


die junge gnädige Frau ſchloß. 

Als dieſes verklungen, dankte Clemence mit 
freundlichen Worten und bezauberndem Lächeln 
für die ihr dargebrachte Huldigung und ſchüt⸗ 
tete unter brauſendem Jubelgeſchrei eine rieſige 
Düte voll Pfeffernüſſe unter die muntere Schar 
aus. Das war ein gar luſtiges Aufſuchen! 
Heinrich mußte die ungeduldig ſcharrenden 
Pferde beſonders feſthalten, der Lärm war 
ihnen keineswegs angenehm; die junge Frau 
jedoch amüſierte ſich aus kindlichem Herzen 
mit der luſtigen Schar und Alexander konnte 
ſich gar nicht ſatt ſehen an dem roſigen, ſtrah⸗ 
lenden Geſichtchen. 

„Und nun voran,“ rief er endlich, 
wartet gewiß ſchon ſehnlich auf uns.“ 

Aber am Eingang des Dorfes erwartete 
noch eine Ueberraſchung die Neuvermählten! 


„Papa 


Man hatte eine ſtattliche Ehrenpforte erbaut, 


die allerdings etwas ſchief ausſah, doch bei dem 
windſtillen Wetter kaum gefährlich werden 
inmitten der duftenden Tannenguir⸗ 


wundener Reifen, in dem innen die Buchſtaben 


C und A zu ſehen waren. 


Der Herr Dorſſchulze mit ſämtlichen älteren 


Bauern ſtand hier im Sonntagsſtaate und alle 
reckten die Hälſe aus, um etwas von der jungen 
Frau Baronin zu ſehen, welche ſo wunderſchön 


ſein ſollte. 

Und wirklich, fie übertraf alle Erwartungen! 
Die herzlich unbefangene Art der Dame, ihr 
ſonniges Lächeln eroberte ihr im Umſehen aller 
erzen und als der Wagen weiter rollte dem 
Schloſſe zu, da ſtemmte der Herr Schulze die 
Arme in die Seite und nickte verſtändnisvoll: 


Schulze, wenn das Eure Frau 
hörte.“ 

„Kann ſie immer,“ nickte jener gleichmütig, 
„auf Engel braucht ſie nicht eiferſüchtig zu 
ſein — und unſere junge Frau Baronin iſt 
ein ſolcher.“ — 

Währenddem war der Wagen nun endlich 
auf der Schloßrampe aufgefahren, alles erſchien 
bekränzt, Fahnen wehten, Blumen lagen ver⸗ 
ſtreut am Boden und überall kamen ſeſtlich ge⸗ 
ſchmückte Leute näher, um die Ankommenden 
zu begrüßen. 

„Da iſt der Vater,“ rief Alexander bewegt, 
als jetzt der ſtattliche alte Freiherr, hochaufge⸗ 
richtet, mit einem hellen Lächeln auf dem freund⸗ 
lichen, runzlichen Geſichte an den Wagenſchlag 
trat, um ſeine Kinder zu begrüßen. 

„Willkommen, Ihr Lieben,“ rief er mit vor 
Rührung bebender Stimme, „grüß Dich Gott, 
mein teures Töchterchen! Wie habe ich mich 
geſehnt, Dich in die Arme zu ſchließen, nach⸗ 
dem mir Alexander ſolche Wunderdinge von 
Dir erzählt.“ 

„Mein lieber Vater,“ ſtammelte Clemence, 
ebenfalls ergriffen und beugte ſich herab, um 
des alten Herrn Hand zu küſſen; doch er litt 
es nicht, ſondern zog ſie zärtlich an ſeine Bruſt 
und küßte väterlich ihre Stirn. 

„Alſo Du biſt Clemence,“ ſcherzte er dann, 
ſie ein Stückchen von ſich ſchiebend, „nun, ich 
hoffe, Du darfſt mir auch ein wenig Liebe 
ſchenken, wenn es der Othello da erlaubt.“ 

„Viel giebt er nicht ab, Papa,“ lachte Ale⸗ 
xander, nun ebenfalls den Baron herzlich be⸗ 
grüßend. 


(Fortſetzung folgt). 


Polizei⸗ Verordnung 


* 
betreffend die Abfuhr der Haushaltungsabfälle in Thorn. Taper e 
Auf Grund der 88 5 und des Geſetzes über die Polizeiverwaltung Geſchäft 

vom 11. März 1850 (Geſetz⸗Sammlung Seite 265) und der 88 143 und 
65 en eee son dec au an vom 30. Juli 1883 2 2 

eſetz⸗Sammlung Seite wird hierdurch mit Zuſtimmung des hieſigen 
Gemeinde⸗-Vorſtandes für den Polizeibezirk des Stadtkreiſes 29005 ke K. Petersilge, 
verordnet: 15 Schloßſtr. 9. Ede Breiteſtr. 
RER DONE: . ar 65 982 Metall Zu 4 f ti (Schützenhaus) 

„ganz undurchläſſig, mit einem feſtſchließenden, von dem Behälter i 

nicht zu trennenden Deckel und mit Handgriffen oder Bügeln ersehen i 1 * un en: y 
Die größten Behälter dürfen nicht Raum für mehr als 70 Liter Inhalt, von it 
die kleinſten Behälter nicht unter 29 Liter Raum haben. In gefülltem Zu⸗ 2 i ; Neuhe en 
ſtande dürfen die Behälter nur ſo ſchwer ſein, daß ſie von einem oder zwei 22 D % 1 
Mann gehoben und in den Abfuhrwagen geſchüttet werden können. Eine 125 er 0 1m fon 
Ueberfüllung der Behälter über den Rand iſt unſtatthaft, die Deckel der be⸗ Kal zu billigen Preiſen 
reit geſtellten Behälter ſind vielmehr baute geſchloſſen zu halten. 5 i 


zu jüdisch 
empfiehlt sich und bittet im Interesse rechtzeitiger 
Lieferung um baldige Bestellung die 


Buchöruckerei 
Thorner Ostdeutschen Zeitung g. m. b. A., 


 Brückenstrasse 34. 


Auf der Straße dürfen die Behälter nur zum Zwecke des Entleerens 
geöffnet werden; das Durchſuchen und Durchwühlen des Inhalts der Be⸗ 
hälter iſt verboten. 

8 3 


Zuwiderhandlungen gegen die Beſtimmungen dieſer Polizei⸗Verord 
nung werden mit Geldſtrafe bis zu 30 Mark geahndet, an deren Stelle im 
Unvermögensfalle entſprechende Haftſtrafe tritt. 4 
4 


Frischen | 


Leck⸗Honig 


Pfund 659 au 
offeriert, jo lange ber Vorrat reicht, 


Carl Sackriss, 
Schuhmacherſtraße 26. 


Schwed. Preißelbeeren 


offeriert, täglich friſch eintreffend, zum 
äußerſten Tagespreiſe 
Ad. Kuss, Schillerſtraße 28 
und auf dem Wochenmarkte. 


| Feinste schwedische 
Preisselbeeren 


friſch eingetroffen und offeriert billigſt 


Carl Sakriss. * 
26 Schuhmacherſtraße 28. 


Dieſe Polizeiverordnung tritt für den ganzen Stadtkreis Thorn mit 
dem 1. Oktober d. Is. in Kraft. 
Thorn, den 20. Juni 1902. 


Die polizei⸗ Verwaltung. 


Zu vorſtehender Polizei⸗Verordnung machen wir hierdurch darauf 
auſmerkſam, daß die vom 1. Oktober d. 38. ab zu benutzenden Behälter in 
der vorgeſchriebenen Höchſtgröße, Mindeſtgröße und den verſchiedenen Zwiſchen⸗ 
größen in den hieſigen Eiſenwarenhandlungen bezogen werden können. 

Der vorausſichtliche Preis für die größten Behälter dürfte 7,50 bis 
8 Mark, für die kleinſten 2,75 bis 3 Mark betragen. 

Thorn, den 23. Juni 1902. 


Die Polizei⸗ Verwaltung. 
Bekanntmachung. 


Bei der hieſigen höheren Mädchen⸗ 

ule iſt die Stelle eines evangeliſchen 

ittelſchullehrers ſofort zu beſetzen. 

Das Gehalt der Stelle beträgt 
1800 Mk. und ſteigt in 6 dreijährigen 
Perioden um je 200 Mk. bis 3000 Mk. 
Außerdem wird ein Wohnungsgeld⸗ 
zuſchuß von 400 Mk. bezw. 300 Mk. 
jährlich gewährt. 

Bei der Penſionierung wird das 
volle Dienſtalter ſeit der erſten An⸗ 
ſtellung im öffentlichen Schuldienſte 
angerechnet. Die eventuelle Anrech⸗ 
nung auswärtiger Dienſtzeit bei der 
Berechnung des Gehaltes bleibt be⸗ 


Umsonst 


legen wir jedem Besteller unserer 
aus nur edlen reifen Tabaken her- 
gestellten Zigarren folgend bei: 
bei 300 St. 1 hocheleg. Kaiserbörse 
aus echtem Seehundleder, bei 500 
St. 1 hochfeine Zigarrenetui oder 
Brieftasche. 
Wir versenden nach allen Orten 
franko Nachnahme. 
Garantie Umtausch oder Betrag voll 


Gegründet 1640. 


Aelteste und anerkannt bedeutendste 
Zeitung in Ostpreussen, vorzugsweise in den 
gebildeten und kaufkräftigen Kreisen der 

Bevölkerung verbreitet, 


Alle zum Binmachen 
gebräuchlichen Artikel wie: 
Salieylſäure, is. 
pommeranzenſchalen, Nelken, 


Ingwer wurzel, Canehl, 
perg amentpapier, Flaſchenlack, 


er 
Korken in diverſen Größen ꝛc. ꝛc. 


Wir garantieren ausdrücklich für 


ſonderer Abmachung vorbehalten. url 77 5 Bezugspreis: 
Bewerber, welche die Prüfung als 500 Cuba-Planzer M. 7.70 ar tun gSC e Mk H 75 empfehlen 

Mittelſchullebrer beſtanden haben und 1000 „ 5 „ 14.30 1 A Ki68 

in erſter Reihe die Befähigung zur 300 La Emma Kate pro Vierteljahr 5 

Erteilung des Geſangs⸗ und Muſik⸗ 500 1 12. — une Bestell eee 

unterrichts und möglichſt des natur⸗ 300 Aakonana „ 11.— e eee (ohne Bestellgeld). N 

wiſſenſchaftlichen und des Unterrichts 500 „ 27 a 

im Rechnen beſitzen, wollen ihre Mel⸗ 300 Flor de Cuba „ 12.— 5 

VCC | | 18 

aufs und ihrer Zeugniſſe bis zum 300 pikant „ 14.50 40 ee ANSL ANRERN 8 \ ee . 

bern, zen 16. Sepkuber 190%. | 09 Kan 1650 ine Zeitung. A | den meisten Fates — 
5 ! 309 Kosmos „ 18.50 * „ 
der Magiſtrat. 500 „ „ 80.— — — zu den e preiſen ng N 


S. Landsberger, 


Bekanntmachung. er vorstand de. 
Die Parzellen 75 25 m 240 7 W e Heiligegeiſtſtraße 18. 
1 Hua “Gebrüder Scheufele 9 j zune A ch nn B d . f 
5 Bene Weſhrnifiſhe Mitheilnngen. . Nachener Badeöfen 
3 Starke eiserne Gemüllkübel In Marienwerder täglich erſcheinende, inhaltreiche Pro- = 55 N | il Ge EEE 


* 9 " 4,26 " 
des Gutes Weißhof, welche pachtfrei 
geworden ſind, ſollen vom 1. Oktober 

Is. ab anderweitig verpachtet 


über 70,00 


vinzial⸗Zeitung. Ausgedehnteſte Benutzung des Telegraphen. 
Reichhalliger provinzieller Teil. Spannende Erzählungen. 
Wirkſames Inſertionsorgan. Unentgeltliche Beilagen: Unter⸗ 


fertigt und empfiehlt billigſt 
H. Patz, Klempnermeiſter. 


mougE Ns 
haltungsblatt. Praktiſcher Ratgeber. . G asheizöfen H 


Rathaus 2 Treppen — Aufgang zum 
Stadtbauamt — Freitag am Vor⸗ 


werden. Pachtluſtige werden erſucht, 7 2 8 
en eme zur Girfcht I die Ver- Kehricht ⸗ Eimer FB Beſtellun en rem | EM vertreter an fast allen Plätzen. 0 
kaufsbedingungen, auf dem Geſchäfts⸗ laut hieſiger Polizelvorſchrift bei Napa 9 = 9 5 a e 
zimmer des ſtädtiſchen Oberföriterg, Franz Zährer. zum Preiſe von 1,80 Mk. einſchließlich Beſtellgeld 2 Mk. 22 Pf. Ui | e J. G. Houben Sohn karl 1 


für das Vierteljahr nehmen alle Poſtanſtalten entgegen. 5 Pröspekle, 


W 2 en PN e 1 3 die Zeile 15 Pf., für Auftraggeber außer⸗ r ei 
ee den 17. Auguſt 1902, \ Fur Zahnleidende! 0 Anzeigen halb der Provinz Weſtpreußen 20 Pf. e ee eee ee Be eee e 
Der Magiſtrat. Schmerzloſes Bahnziehen, känſt⸗ M | Wammmmeeunreer mE TREE eee e Sohn, hier hast Du meinen Speer, — 


licher Zahnerſatz, Plomben ꝛc. Wi e e e 
a Sorafültigfte Ausführung ſämt⸗ 


Freimillige Versteigerung. M licher Arbeiten bei weitgehendfter 10 


Dienstag, den 25. September und 


f N * Meinem Arm ist er zu schwer. — 
N N > Sohn, hier hast Du auch mein Rad, — 
RA I Hab’s gefahren früh und spat; — 


die darauf folgenden Tage von 9 Uhr Garantie. x $ 8590 e biliagen und reichhaltigen N == Sturmvogel ist nicht klein zu kriegen, — 
need 185 Auftrag de “Teilzahlung wird bereitwilligft 8 3 ia di = Auf ihm wirst D h hmalsiegen! 
ge des Herrn gewährt u Zeitungen des deutſchen Oftens iſt die uf ihm wirst Du noch manchmalsiegen! 


8. David, Breiteſtraße 14, das Reſt⸗ 
lager beſtehend in 2 
Gardinen, Teppichen, 


TI 5 Nähmaschinen in vorzügl. Konstruktion. 
g N er Margarelef ohlauer 0 I 0 0 { deuts 10 0 Pr 0 N N 0 1 dronb iI Unsere Preisliste ist 1 und lesenswert. 


Oberhemden, Kragen Zeglerkraße 29, 1. 
Unterröcken, Wäſche Gebiss-Reparaturen | 20. Jahrgang. Deutsche Fahrradwerke Sturmvogel, 
gegenſtänden ze. er ſofort ee ö Erſcheint werktäglich 2—4 Bogen ſtark. Gebr. Grüttner, Berlin-Halensee 33. 


meiſtbietend gegen Barzahlung frei⸗ 
willig verſteigern. 
Thorn, den 20. September 1902. 
Nit, Gerichtsvollzieher in Thorn. 


Auktion. 


Am dienstag, d. 25. Septemb., 


Wöchentlich 3 Gratis⸗Beilagen: — g 
verkehrs⸗Feitung Unterhaltungsblatt- Iluſtr. Sonntagsblatt. * 

Politiſche Tagesſchau — Umfangreiche Drahtmeldungen — 
Ueberaus zahlreiche Nachrichten aus dem geſamten deutſchen 
Oſten (größtenteils durch eigene Berichterftatter) — Romane, 
Novellen, Feuilletons bekannter Schriftſteller — Reichhaltige 

Bunte Chronik u. ſ. w. 


Im Anzeigenteil: Amtliche und geſchäftliche Anzeigen aller Art, 


werden nach dem Gebrauch des 
FTyroler Enzian - Braumt- 
weins so gestärkt, dass in den 
meisten Fällen keine Brillen und 


Augengläser mehr gebraucht zu enpfeblen, die infolge Bleichſucht, Syiterte und ü nden an nervöſer 


vormittags 12 Uhr 5 bedeutender Arbeitsmarkt (Stellenanzeigen) 2c. 
werden wir im Handelskammerſchuppen werden, a Glas 1,50 Mk. — Der- di 8 x lti en Inhalts t tet di deut e Magenſchwaͤ e leiden. Preis 1, Fl. a M., ½ Fl. 1,50 Bei N 
(alter Lokomotivſchuppen) en lecken Trotz dieſe ace ee 1 0 ab „ Oſtdeutſch Srhering’s Grüne Apotheke, anaumnee- Sehe 10. 


12 Haufen alter Brad: 


ſchwellen 
gegen Barzahlung verſteigern laſſen. 
Thorn, den 20. September 1902, 


Niederlagen in faſt ſämtlichen Apotheken und Drogenhandlungen. g 
Mundwasser. Man verlange ausdrücklich E Schering's Pepfin⸗Eſſenz. eg 


Gebrauchsanweisung umsonst 


bi Id. Lan nO ch, 


vierteljährlich nur 2 Mark. 


Probenummern Probenummern 
unentgeltlich und poſtfrei! er unentgeltlich und poſtfrei! 


Niederlagen: Thorn: Sämmtliche Apotheken. Mocker: Schwanen⸗Apotheke. 


die Handelskammer. M. Zalemene Nacht., 
_ . Herm. Schwartz. e ee die „Oftdeutfche preſſe“ für das 4. Dierteljahr 1902 ſchon Auker-Cichorien in Tafelu! 
5 ozial 1 Geschäft — jetzt beſtellt, erhält fie gegen Einſendung der Poſtquittung von E —— 
5 Fe ſofort bis zum 30. September unentgeltlich geliefert. Unübertroffener Kaffee⸗Zuſatz, würzig und bekömmlich, 


Ir Ege 


in modernen Gold: u. Politurleiſten. 
Saubere Ausführung, aäußerſt billig. 


ö ingeteilt in Tafel 50 Würfeln. 
Ostdeutsche } resse Bromberg. i e la und nn Gebrauch. 


Dann für 10 1 5 reicht aus zu 200 Taſſen Kaffee. 
öbl. Zimmer u. Kab., auf Wunſch eberall zu kaufen! 

Robert Mallohn,Slafermeifer, ILagerkeller und! Speicher] aus Surigenser. v. Jof ol. l. Sl beni N 5 

Yo enberitinhe 3. es A zu vermieten 5 0 Il. wenig. Ekrobanbfte, 181 Dommerich & 8 eee ele 


zu vermiet. Strobandſtr. 12 im Laden. 
Verantwortlicher Schriftleiter Franz Walther in Thorn. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Geſ. m b. H., Thorn. 7 


angeftridt in 
der Strumpfſtrickerei 
F. Winklewski, 
Thorn, Gerſtenſtraße 6. 


Strümpfe 7 1 8 


\ ö Fünen 
A een Weng 


